


Digitized by Co. ~81e
Original fram

HARVARD UNIVERSITY



SECTION MUTZSCHEN.

Die Section Mutssehen gehört dem nordsächsischen Hügellande
an, welches sich von dem Mittelgebirge aus nach der norddeutschen
Ebene hin abflacht. Das Terrain ist theils flachwellig, theils hügelig
gestaltet; steile Erhebungen und tiefe Thalrinnen kommen nur 8QS­

nahmsweise vor; das Niveau schwankt überhaupt nur zwischen
143 m über Meer (nahe der Nordwestecke der Section) und 253 m
(in der Nähe deren Südostecke). In der Südhälfte der Section
bildet die Oberfläche vorwiegend niedrige Wellen mit sanften
Böschungen, so dass die Aufschlüsse der älteren Gesteine spärlich
und fast ausnahmslos auf die Thalgehänge beschränkt sind, während
sich weiter nördlich, zumal nach der westlichen Grenze hin, Hügel
an Hügel reiht, auf deren Gipfel die älteren Gebirgsformationen
entweder nackt zn Tage treten oder nur von einer ganz schwachen
Diluvialdecke überzogen werden. Im südlichen Sectionsgebiete
dürften ähnliche Kuppen vorhanden sein, sind aber zumeist von
dem mächtigen Diluvium verhüllt und nur hin und wieder durch
die Erosion der Gewässer bIosgelegt worden.

Grössere Flüsse fehlen dem Gebiete; die 'Vasser fliessen zum
kleinen Thei! nach Süden der Freiberger Mulde, zum Theil nach
Westen der vereinigten Zwickauer und Freiberger Mulde, zumeist
aber durch die Döllnitz nach Osten der EIbe zu. Die Thäler sind
in der Regel flach und weit, aber wasserarm und besitzen kaum
merkliche Waseerscheiden. Dies gilt namentlich von dem sich
nach Westen öffnenden Thale des Mutzsehener Wassers und dem
sich nach Osten erstreckenden Döllnitzthale. In der geradlinigen
Verbindung zwischen beiden liegt der Horstsee, welcher nach
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2 SECTION MUTZSCHEN.

Osten zu einen Abfluss in die Döllnitz, also nach der EIbe, nach
Westen zu einen solchen in das Mutsscheuer Wasser, also nach
der Mulde besitzt.

Als älteste Gebirgsformation ist auf Section Mutzschen das
Rothliegende und zwar die mittlere.Abtheilung desselben vertreten,
welche hier wesentlich von Eruptivgesteinen zusammengesetzt
wird, und den Untergnmd der gesammten Section bildet. Die auf
den westlich und südlich angrenzenden Sectionen zu Tage tretenden
Glieder der archäischen und silurischen Formationen erscheinen in
dem vorliegenden Gebiete nicht an der Oberfläche, sind vielmehr
von den Porphyren bedeckt. Jedoch ist die weithin sichtbare
Grauwackenkuppe des Collmberges fast unmittelbar jenseits der
Nordostecke des Blattes gelegen und hat dem Diluvium des benach­
barten Gebietes reichliches Material geliefert.

Die direct auf das Rothliegende folgende unterste Stufe des
sächsischen Oligocäns findet sich im nördlichen Theile der Seetion
nur in isolirten Lappen, gewinnt aber in deren südwestlicher Ecke
allgemeinere Verbreitung und führt hierselbst auch ein Flötz von
abbauwürdiger Braunkohle.

Ueber die genannten beiden Gebirgsbildungen breitet sich eine
sie fast völlig verhüllende Decke von Diluvium, nehmlich von
altdiluvialen Kiesen, Sanden und Lehmen und von jungdiluvialem
Löss aus, von denen der letztere die südlichen zwei Drittel der
Section fast ausschllesslich einnimmt.

Die zahlreichen Thalrinnen und Niederungen sind von den
lehmig-sandigen Alluvionen der jetzigen Wasserläufe ausgekleidet.

An der geologischen Zusammensetzung von Section Mutzschen
nehmen demnach Theil:

IV. Das Alluvium.
nr. Das Diluvium.
n. Die Oligocän- oder Braunkohlenformation.
I. Das Rothliegende.

I. Das Rothliegende.

Nur die mittlere, durch Porphyr- und Tuffbildungen aus­
gezeichnete Stufe des sächsischen Rothliegenden ist auf Section
Mutzschen zu beobachten und wird auch hier vorwiegend von
decken- und stromförmigen Ergüssen verschiedener Eruptivgesteine
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SECTION MUTZ8CHEN.

(Melaphyr und mehrerer Quarzporphyre) gebildet, welchen sich in
untergeordnetem Maasse Tuffe und nur ganz spärlich theils con­
glomeratartige, theils thonig-sandige Sedimente einschalten. Die
Aufeinanderfolge dieser verschiedenen Glieder des Tuffrothliegenden
dürfte von oben nach unten die folgende sein.

6. Pyroxen -Quarzporphyr.
5. Oberes Tuffrothliegendes (porphyrtuffe, porphyrführende

Conglomerate, z. Th, kalkhaltige Schieferletten und Sand­
steine).

4. Sphärolithartiger Quarzporphyr.
3. Grimma'er Quarzporphyr.
2. Rochlitzer Quarzporphyr.
1. Melaphyr.

1. Der Jlelaphyr (M).

Von Melaphyr findet sich auf Section Mutzschen nur eine
einzige kleine Partie nördlich von Gröppendorf und ist hier in
sehr zerklüftetem, zersetztem und bröcklichem Zustande aufge­
schlossen. Seine rothbraun bis violetbraun gefärbte, von den
Klüften aus gelblichgrau gebleichte Grundmasse erweist sich unter
dem Mikroskope der Hauptmasse nach als ein mikrokrystallines
Aggregat von Plagioklasleistchen, welches mit rothbraunen Eisen­
erzkörnchen reichlich gemengt ist, während die eigentliche krypto­
krystalline Grundmasse sehr zurücktritt, wie dies auch bei anderen
sächsischen Melaphyren gewöhnlich der Fall ist. Als porphyrische
Einsprenglinge treten auf: noch lebhaft glänzende, zwillingsstreifige
Plagioklase und seltenere Krystalldurchschnitte, die von einem
grünlichen Zersetzungsproducte angefüllt sind, welches von der Zer­
setzung eines Augites herzurühren scheint.

FREIE8LEBEN beschreibt von hier einen Mandelstein mit linsen­
bis eigrossen Mandeln von Grünerde, Achat und Quarz (Magazin
für die Oryktographie von Sachsen. Heft V. S. 90. 93.), der jedoch
jetzt nicht mehr zu beobachten ist.

Nach den Lagerungsverhältnissen auf der benachbarten Section
Oschatz zu schliessen , wo der Melaphyr überall in der unmittel­
baren Nähe der Grauwackeninseln auftritt, gehört derselbe dem
untersten Niveau der mittleren Stufe des Rothliegenden an, und
ist, ähnlich wie im erzgebirgischen Becken, das älteste Eruptiv­
gestein der genannten Formation.
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4 SECTION MUTZSCHEN.

2. Der Rochlitzer Qnarzporphyr (P~).

(VergI. Seet. Grimma S. 6, Seet. Colditz S. 14, Beet. Leisnig. S: 48, Seet. Döbeln S.29.)

Der Rochlitzer Quarzporphyr ist meist rothbraun, oder bräun­
lichviolet bis blassröthlich oder lichtviolet gefärbt; daneben stellen
sich jedoch und zwar in Folge eintretender Verwitterung graue,
bräunlich - bis gelblichgraue und schmutziggelbe Nüancen, ferner
wolkige und gefleckte Varietäten ein., Zuweilen ist er durch ein
chloritisches, feinschuppiges Mineral dunkelgrün getupft, Seine
mikro- bis kryptokrystalline Grundmasse ist theils homsteinartig
dicht, hart und splitterig, theils thonsteinartig rauh, weich und
auch wohl fein porös; sie zeigt gewöhnlich Mikrofluctuationsstructur
und in den rothen Varietäten zahlreiche Ferritkörnchen. Nur selten
wird sie durch radialfaserige kleine Kügelchen etwas sphärolithiseh.

Die Einsprenglinge sind in der Regel ziemlich zahlreich, selten
sparsam vorhanden und überwiegen häufig die Grundmasse. Sie
bestehen aus Orthoklas und Quarz, denen sich in wechselndem
Verhältniss Plagioklas und Biotit zugesellen. Der Orthoklas
bildet gewöhnlich noch ziemlich frische und glänzende, wasserhelle
oder grauliche, gelbliche bis blassröthliohe oder fleischfarbene, dann
mehr oder minder getrübte Krystalle (z. Tb. Karlsbader Zwillinge),
welche bis 6 mm Länge erreichen und zuweilen von Biotitblättchen
durchspickt sind. Stellenweise, auch in dem noch festen Geste~,

ist er vollständig zu weissem, mehligem Kaolin zersetzt. ­
Der Quarz, der zuweilen dem Orthoklas in Bezug auf das
Mengenverhältniss das Gleichgewicht hält, meist aber etwas spar­
samer als jener vorhanden ist, bildet stecknadel- bis etwa erbsen­
grosse , rundliche bis eckige Körner oder auch gut ausgebildete
Dihexaöder von hell- bis dunkelgrauer Farbe; er rührt reichliche
Dampfporen und Glaseinschlüsse. - Der Plagioklas zeigt gleieh
dem Orthoklas grauliche, gelbliche bis röthliche Farben und trübe
Beschaffenheit; nur selten ist er Doch ziemlich frisch und lässt
dann deutlich die Zwillingsstreifen wahrnehmen, meist aber ist er
völlig kaolinisirt. - Der Biotit ist im Allgemeinen nur sparsanl,
stellenweise aber auch reichlich in kleinen, schwarzbraunen, hexa­
gonalen, selten über 1 mm grossen Täfelchen vorhanden, kann aber
auch gänzlich fehlen.

Die Absonderung des Rochlitzer Quarzporphyres ist meist
unregelmässig polyedrisch, seltener platten- oder säulenförmig; die
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SECTION M1JTZSCHEN. 5

28,63
57,97

0,13
0,44
0,58

12,00

Platten sind in der Regel dick, raoh und unebenßächig, nur aus­
nahmsweise dünn und eben. In dem grossen, östlich von Bockel­
witz gelegenen Steinbruche findet er sich in deutliche, drei-, fünf­
bis sechsseitige und 0,3-1 m dicke Säulen abgesondert, welche
eine schwache Neigung nach SW. besitzen und wiederum eine
Quertheilung in 0,01-0,5 m starke Platten aufweisen.

Der Rochlitzer Quarzporphyr nimmt bei der Verwi tterung
eine hellziegelrothe, blassviolette, grünliche, gelbliche oder hellgraue
Farbe an und zerfällt zunächst zu einem sandigen, scharfen, viel­
fach als Bausand benutzten Gros, in dem zuweilen noch kleinere
und grössere,· bis 0,5 m im Durchmesser haltende, rundliche Reste
des harten, oft sehr quarzigen Porphyres stecken. So in dem
östlichsten Steinbruche des zwischen Pommlitz und Glossen sich
erstreckenden Thälchens, woselbst diese Verwitterungszone mehrere
Meter mächtig und mit nuss- bis halbmetergrossen, nmden Knollen
des von Quarzadem durchschwärmten Quarzporphyres erfüllt ist.
Ein gleichfalls sehr quarziger Porphyr mit zahlreichen Spaltaus­
füllungen von Quarz, Chalcedon und Achat findet sich in zahl­
reichen Bruchstücken an dem rechten Gehänge des Kemmlitzbaches
nordöstlich von Börtewitz und zwar in unmittelbarer Nähe des
durch mehrere Bohrungen nachgewiesenen Porzellanthonlagers. ­
Bei weiterer Zersetzung liefert der Porphyr einen weissen, grau­
lichen, gelblichen oder grünlichen, auch wohl gefleckten und ge­
streiften Thon, ans welchem sich 30 bis fast 60 % weisse, feine
Porzellanerde ausschlämmen lassen, während der Rückstand aus
Dihexaödern und Körnern von Quarz nebst noch nicht völlig kaoli­
nisirten Bröckchen des Porphyres besteht.

Nach der Untersuchung von Dr. BISCHOF in Wiesbaden ergab
eine von Kemmlitz stammende Probe 56,73 % übergeschlämmte
feine, sehr feuerfeste Masse, welche sich unter mässigem Schwinden
und ohne zu springen oder zu reissen brennt und nach dem Trocknen
bei 120° folgenden Bestand zeigte:.

Thonerde
Kieselsäure
?fIagnesia
Eisenoxyd
Kali
Glühverlust

Summa
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6 SECTION MUTZSCHEN.

Eine in der Königl. Porzellan-Manufactur zuBerlin vorgenommene
ScWämmung einer von Kroptewitz herrührenden Thonprobe lieferte
49,4% übergeschlämmte feine Masse und 50,6% sandigen Rück­
stand; die Brennversuche ergaben ebenfalls hohe Feuerbeständig­
keit. - Aus der zu Baderitz auf Section Oschatz (nahe der öst­
lichen Grenze der Seetion Mutzschen) gewonnenen rohen Porzellanerde
werden durchschnittlich 32% feine, in Meissen zur Porzellan­
fabrikation verwendete Masse ausgeschlämmt.

Der RocWitzer Quarzporphyr verbrei tet sich in Form einer
mächtigen Decke aus den benachbarten Seetionen Grimma, Colditz,
Leisnig, Döbeln und Oschatz über die südliche und 'östliche Partie
des vorliegenden Blattes. Er reicht an der Westseite .desselben
über Serka hinaus bis fast nach Wagelwits, wo er noch am nörd­
lichen' Gehänge des Mutzschener Wassers eine Kuppe bildet, während
er in der Gegend von Hubertusburg bis nahe an die Nordgrenze
der Section sich erstreckt, dieselbe in der Nordostecke sogar noch
um ein Beträchtliches überschreitet, um sich auf Section Dahlen
auszubreiten und den Collmberg zu umsäumen.

Dieses zusammenhängende Gebiet des Rochlitzer Quarzporphyres
wird durch zwei Streifen von Pyroxen-Quarzporphyr unterbrochen,
welche buchtartig in ersteres nach Süden zu eingreifen. Die west­
liche derselben zieht sich von Mutzschen und Wagelwitz aus bis
nach Ostrau, die östliche Einbuchtung gehört dem Hubertusburger
Walde an. Oestlich von Fremdiswalde bildet der Rochlitzer Quarz­
porphyr ein paar kleine Kuppen im Gebiete des Pyroxen-Quarz­
porphyres und sphärolithartigen Porphyres.

Dass auch dieser Porphyr in der Südhälfte der Section fast
überall unter der allgemeinen Lössdecke verborgen ist, wurde bereits
erwähnt. Doch ist' er hier unter letzterer an vielen Stellen
durch Bohrversuche und Bergbaubetrieb nachgewiesen worden. Ge­
wöhnlich ist hier die oberste Partie der Porphyrdecke vollständig zu
Porzellanthon kaolinisirt, welcher in den Umgebungen von Kemmlitz,
Kroptewitz, Börtewitz und Pommlitz eine beträchtliche Ausdehnung
und l\Iächtigkeit gewinnt. Bei Kemmlitz hat man ihn unter 10-12 m
Diluvium bis zu 17 und sogar 21 m, bei Kroptewitz unter 12-17 m
Diluvium bis zu 19,18 m angebohrt, ohne seine liegende Grenze,
d. h. den unzersetzten Porphyr erreicht zu haben.

Ausser der schon erwähnten Benutzung zur Porzellanbereitung
und als Bausand dient der Rochlitzer Quarzporphyr vielfach als
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SECTION MUTZSCHEN. 7

Bau- und Strassenstein. Gute Aufschlüsse in das frische Gestein
gewähren die Steinbrüche. südwestlich von Serka (dicht an der
Sectionsgrenze und zu Löbschütz auf Section Grimma gehörig),
östlich von Bockelwitz, westlich von Glossen, nördlich und nord­
östlich von Mannewitz und nordöstlich von Göttwitz, während in
den Groben bei Motterwitz, Doberquitz, Sitten und Dobernitz, am
Kumpsbusch- und Hasenberg bei Hubertusburg, südlich von Liptitz,
bei Niedergrauschwitz, nördlich von Mahlis, in Glossen, südöstlich
von Pommlitz und bei Kemmlitz der grandige Porphyrgrus ge­
wonnen wird.

3. Der Grinuna'er Qnarzporphyr (Pr).

(VergI. Beet. Grimma B. 13, Beet. Colditz B. 26).

Diese Varietät des Quarzporphyres besitzt eine blassviolet,
blassröthlich bis bräunlich, beim Verwittem hellgelb gefärbte,
m i krograni ti sch aus deutlich unterscheidbarem Quarz, Orthoklas
und Biotit zusammengesetzte Grundmasse , in welcher Krystalle
von Orthoklas, Plagioklas, Quarz und Biotit mehr oder weniger
reichlich eingesprengt sind.

Die Orthoklaskrystalle erreichen bis 15 mm Durchmesser,
weisen theils die Combination oci>oc. ooP. ooP3. oP. 2Poc. +2Poo. +P
auf; und zwar zumeist an Zwillingen nach dem Karlsbader Gesetz,
theils aber auch die Form der Krystalle von Baveno: ool?oo. oP. 2l?00.

+2Poc. ooP. 00i?3. +P. Sie sind gewöhnlich noch ziemlich frisch
und glänzend, farblos bis schwach gelblich und röthlich. Unter
dem Mikroskope lassen sich viele Dampfporen und Glaseinschlüsse
erkennen. - Der Plagioklas bildet matte, grauliche oder gelbe,
meist kaolinisirte, z, Th. aber noch Zwillingsstreifen zeigende, bis
10 mm lange Krystalle, die oft reich an eingeschlossener Grund­
masse oder mehr oder weniger zersetzten Biotitschüppchen sind. - .
Die Quarzkrystalle besitzen gewöhnlich eine ziemliche regel-

•missige Dihexaeder--Gestalt, erreichen bis 5 mm Länge und führen
häufig, meist rectanguläre und zu einander orientirte Glaseinschlüsse
und noch reichlichere Luftporen und Flüssigkeitaeinschlüsse, letztere
zuweilen mit ausgeschiedenen, winzigen, bald mehr kubischen, bald
stäbchenförmigen Krystalliten. - Der Bioti t, welcher in den
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8 SECTION MUTZ8CHEN.

Varietäten auf der Section Grimma fehlt und auch in der vor­
liegenden Section in der Regel nur ein sparsamer Bestandtheil
des Grimma'er Porphyres bleibt, bildet kleinere, höchstens bis
2 mm messende, dunkelbraune, stark dichroitische, hexagonale
Täfelchen.

DerGrimma'er Quarzporphyr ist theils unregelmässig polyedrisch,
theils in dicke, unebene und rauhflächige Platten abgesondert, während
die auf Section Grimms 80 schön entwickelten Säulen hier nicht
beobachtet wurden.

Bei der Verwi tterung nimmt er eine gelbe bis hellbräunliche
Farbe an und zerfällt zu einem scharfen, lockeren Grus, aus dem
sich die Quarzdihexaeder, oft auch noch leidlich erhaltene Ortho­
klaskrystalle auslesen lassen.

Im Vergleiche mit dem Rochlitzer Quarzporphyr hat der
Grimma'er Quarzporphyr auf Section Mutzschen nur eine geringe
Verb r ei tun g. Seine Vorkommnisse gehören einem anfangs ver­
häl tnissmässig schmalen, aber allmählich sich verbreiternden Streifen
an, welcher sich von Döbem aus in westnordwestlicher Richtung
über den Horstsee bei Hubertusburg hinweg nach der Nordgrenze
der Section zieht, die er im Hubertusburger Waide noch über­
schreitet. - Ein zweites, nur unbedeutendes isolirtes Vorkommen
ist nahe der Westgrenze etwas nördlich von der Cannewitzer Wind­
mühle gelegen, welches mit der nahen, auf Seetion Grimma be­
findlichen Masse zusammenhängen mag. - Endlich bildet er am
Heydeberge südöstlich von Hubertusburg einen schmalen, fast ost­
westlich gerichteten und auf circa 600 m zu verfolgenden Gang
im Rochlitzer Quarzporphyr, dessen Begrenzung gegen den
letzteren in Folge der schlechten' Aufschlüsse zwar leider nicht
ganz genau ermittelt werden konnte, welcher aber doch die Be­
obachtungen auf Section Grimma bestätigt, nach welchen der
Grimma'er Porphyr jünger als der Rochlitzer ist und letzteren
theils überlagert, theils gangförmig durchsetzt und Bruchstücke von
ihm einschliesst.

Die Gewinnung und Verwendung des Grimma'er Quarz-
• porphyres ist innerhalb des vorliegenden Gebietes nur noch eine

geringfügige; fast sämmtliche Brüche in diesem Gestein sind auf­
lässig mit Ausnahme eines einzigen an der alten Poststrasse im
Hubertusburger Walde, woselbst das ziemlich mürbe' Gestein wesent­
lich als Strassenmaterial gewonnen wird.
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SECTION MUTZSCHEN.

4. Der sphärolithartige Quarzporphyr (Pa).

(Vergl. Seet. Grimma S. 21.)

9

Dieser Porphyr besitzt auf Section Mutzschen nur eine ganz
untergeordnete Verbreitung und findet sich ausschlieeslich in der
westlichen Partie des Hubertusburger Waldes, nördlich vom Roda'er
See in Lesestücken.

Die eigenartigste Structur lassen die Bruchstücke in der
Nähe der Höhe 188,4 auf der Schneisse 3 erkennen. Sie besitzen
eine grünliche, splitterige Grundmasse, welche unter dem Mikroskope
eine feinkörnige Beschaffenheit und eine sehr deutliche Fluctuations­
structur zeigt. Diese wird erzeugt einerseits durch eine verschie­
den körnige DifFerenzirung der Bestandtheile der Grundmasse,
nehmlich Quarz, Feidspath und bald frischer opaker, bald roth­
braun umgewandelter Eisenerspertikelchen, anderseits durch strich­
weise Anreicherung der letzteren. In dieser Grundmasse, deren
seladongrüne Färbung auf ein sehr fortgeschrittenes Zersetzungs­
stadium zurückzuführen ist, liegen dicht, felsitisch erscheinende,
rundliche, ovale, bis länglich wulstige Sphäroide von blassbräun- .
lieh rother Farbe, welche eine knotig-höckerige oder nierf'örmige
Oberfläche besitzen, Tauben-, ja Hühnerei - Grösse erreichen, und
sich meist leicht aus der Grundmasse herauslösen. TIeberhaupt
aber heben sie sich makroskopisch wie mikroskopisch scharf gegen
die grüne cocolithische, fast pechsteinartig dichte Grundmasse ab,
und erweisen sich mikroskopisch als radial faserige, strahlige, z. Tb.
eisblumenartig oder federf'örmig struirte Aggregate hauptsächlich
'Von Feldspath mit etwas Quarz. Neben ihnen finden sich jedoch
auch körnige, granophyrartige Anhäufungen dieser Mineralien. Die
Mikrostructur dieser kugeligen Gebilde ist demnach nicht eine echt
sphärolithisehe, sondern diejenige von Pseudosphärolithen. Bei der
Umwandlung des Gesteines scheinen dieselben Attractionscentra
für die ausgeschiedene, löslich gewordene Kieselsäure abgegeben zu
haben, so dass sie vielfach silificirt sind, ja dass sich in mikro­
skopischen Drusenräumen Quarzkryställchen angesiedelt haben. Diese
Verkieselung erklärt. auch die ungleich grössere Härte der Sphäro­
lithe und deren Widerstandsf8higkeit gegen die Verwitterung.

In der grünen Grundmasse sind wasserhelle Orthoklase (bis
5 nun gross und zum Theil in Karlsbader Zwillingen) und kaolinisirte
Plagioklase (bis 3 mm) nebst sparsameren kleineren Quarzkömchen

Go gle



10 SECTION MlJTZS~HEN.

eingesprengt, während porphyrische Ausscheidungen in den röth­
liehen Sphäroiden überhaupt etwas sparsamer und unter ihnen die
Quarzkörnchen in relativ grösserer Menge als die Feldspath­
kryställchen vorhanden sind. Letztere erreichen ~ier auch nicht
die Dimensionen wie in der Grundmasse. Hin und wieder zeigen
sich in den Sphäroiden kleine Drusen mit winzigen Quarzkrystallen.

An anderen Stücken dieses Gesteins zeigt sich neben der
Sphäroidalstructur eine deutliche, makroskopische Fluetuations­
structur, indem dunkelere und hellere längliche Flecke und Streifen
mit einander wechseln und Linschen, Schmitzchen und Bändchen
von Quarz sich um die grösseren Einsprenglinge winden und schlängeln.

Da deutliche Aufschlüsse fehlen, so lässt sich über die Lagerung
und .die gegenseitige Beziehung zwischen diesem sphärolithartigen
und den benachbarten anderen Porphyren nichts ermitteln. Nach
den Beobachtungen auf Seetion Grimma ist der bei Haubits auf­
tretende sphärolithische Quarzporphyr jünger als der Rochlitzer,
aber älter als der Pyroxen-Qnarzporphyr.

5. Das obere Tuffrothliegende.

Diese im Vergleich mit den Eruptivergüssen wenig entwickelte
Schichtengruppe des mittleren Rothliegenden wird aus groben COIl­

glomeraten, feinen Sandsteinen und Schieferletten einerseits und aus
Porphyrtuffen andererseits gebildet.

a. Conglomerate, Sandsteine und Schieferletten. ....'\n
zwei Stellen im nordwestlichen Theile der Section, nehmlich west­
lich von Wagelwitz am nördlichen Gehänge des Mutzschener Wessers
und östlich von Fremdiswalde nahe am Wege nach Gaudichsroda
treten grobe, schüttige, dunkelbraunrothe Conglomerate zu Tage,
welche fast nur Porphyrgeröl.le und zwar ausschliesslieh solche vom
Rochlitzer und Grimma'er Quarzporphyr führen. Dieselben sind
bis über kopfgross, meist nur wenig genmdet und nur ganz lose
durch ein, in der Regel nur sparsam vorhandenes, grandig-sandiges
Cement von Porphyrgrus verbunden, so dass das Conglomerat. stellen­
weise einer Anhäufung von Porphyrschutt gleicht.

Etwas jenseits der nördlichen Sectionsgrenze, in der Nähe des
Ziegelteiches bei Fremdiswalde, sind einige kleine Gruben in diesem
Conglomerat ang-esetzt, in welchen dessen durch abwechselnd grobe und
feine Lagen angedeutete Schichtung ein flach nach Norden gerichtetes
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Einfallen besitzt. Die Aufschlüsse dieses Conglomerates innerhalb
der Section Mutaschen selbst sind nur undeutlich und seine Lage­
nmgsverhältnisse nicht direct zu beobachten. Da es jedoch an den
heiden oben bezeichneten Stellen nur Gerölle des Rochlitser und
des Grimma'er Quarzporphyres, aber niemals solche des Pyroxen­
Quarzporphyres führt, trotzdem letzterer in der unmittelbaren Nach­
barschaff auftritt, so muss man dasselbe für jünger als die erst­
genannten Gesteine und für älter als den Pyroxen-Quarzporphyr
halten. Diese Conglomerate scheinen die dortigen Kuppen des
Rochlitzer Porphyres zu umsäumen, weiterhin aber bald von dem
Pyroxen-Quarzporphyr überdeckt zu werden. (VergI. Sect..Grimma
S. 23 und 28, Sect. Leisnig S. 60.) .

Bei Börtewitz wurden unter dem dortigen 2 bis 3 m mäch-
. tigen Porphyrtuff feinkörnige, kalkig - thonige San d s t ein e und

sandige Schieferletten durch einen Versuchsschacht in einer
Mächtigkeit bis zu 8 m aufgeschlossen, ohne dass jedoch der unter­
teufende Rochlitzer Porphyr erreicht wurde, welcher etwa 160 m
nördlich davon mit südlichem Einfallen seiner Platten ansteht.
Sie sind hellgelblich- bis blassröthlichgrau gefärbt, dünnplattig und
zum Theil reich an kohlensaurem Kalk (eine Probe ergab 50,1 0/ 0

davon). Diese mergeligen Gesteine sollen im Schachte ein west­
liches Einfallen von etwa 45° besitzen und auch östlich von diesem
Punkte nochmals erbohrt worden sein. Man hat sie früher ge­
wonnen und versucht, sie zum Kalkbrennen zu benutzen.

Bei Grosspeisen , sowie etwas südöstlich von Kroptewitz ist
unter Tertiärthon Rothliegendes erbohrt worden, welches theils aus
festeren Sandsteinen, theils aus weichen thonigen Letten bestand.

b. Die Porphyrtuffe (vergl. Section Grimma S. 23, Section
Leisnig S. 57, Section Döbeln S. 31) treten nur in sehr geringer
Verbreitung und zwar an folgenden Orten auf: in und bei Mutzschen,
nördlich vom Roda'er See, westlich von Wennsdorf und Hubertus­
burg, nördlich und südlich von Gröppendorf und östlich von Börtewitz.

Das wichtigste und am besten aufgeschlossene Y orkommen
ist das von Mutzachen. Hier steht in der engen Bachschlucht
zwischen der Stadt und dem isolirten Schlosshügel ein feinerdiger,
schwach poröser, grünlich- bis gelblichweisser, auch hell- bis bräun­
lichrother Porphyrtuff in 6 bis 8 m hohen, abgerundeten und
oberflächlich mürben Felsen an. In ihm wurden beim Ausschachten
von Baugrund oder bei Anlage von Kellern wiederholt und zum
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12 SECTION MUTZSCHEN.

Theil ziemlich grosse Achatkugeln und Drusen mit kleinen wasser­
hellen Bergkrystallen, den sogenannten M utzschener Diamanten,
gefunden (Freiesleben, Magazin für die Oryktographie von Sachsen.
Heft 11. S. 4). Weiter thalabwärts bei den Pfarrhäusern bildet
er dicke, horizontale Bänke und ist früher als Bau- und Werkstein
gebrochen worden. Er ist hier meist grünlich, doch auch hell- bis
bräunliohroth gefärbt, oft weiss gefleckt und punktirt, feinerdig,
ziemlich weich und mürbe und steht hinter den Häusern in etwa
8 bis 10 m hohen 'Vänden an. Er gleicht sehr dem oberen
Porphyrtuff des Zeisigwaldes (vergl. Seetion Chemnitz S. 56),
sowie dem Tuff von Buchheim (Section Colditz S. 19). Nach Süden
hin dürfte er unter den Pyroxen-Quarzporphyr einschiessen, welcher
hier in dem Keller der Brauerei aufgeschlossen wurde und weiter­
hin auf der Südseite des Stadthügels die steilen Felsen des Bach­
bettes bildet, während der Tuff mit Achatkugeln in einem circa 32 m
tiefen Brunnen der Stadt erteuft wurde. Seine nördliche Fort­
setzung liegt ebenfalls bedeutend tiefer als der Pyroxen-Quarz­
porphyr des Pfaffen- und Eichelberges bei Roda, würde also auch
diese~ unterteufen und somit beweisen, dass der Mutzsohener
Porphyrtuff älter ist, als der Pyroxen-Quarzporphyr,

Der durch einen kleinen Schacht östlich von Börtewitz auf­
geschlossene Porphyrtuff ist röthlich bis blassviolet gefärbt und in
ziemlich dünne und ebene Platten abgesondert; er bildet eine
2 bis 3 m mäohtige Schicht über Sandsteinen und Schieferletten
des Rothliegenden.

Die anderen Tuffe entbehren der deutlichen Aufschlüsse; sie
finden sich nur in mehr oder minder zahlreichen und kleinen Brocken
als Lesesteine auf den Feldern. Diese Bruchstücke sind meist
weiss bis hellgrau oder hellgrünlieh gefärbt, theils rauh, porös und
weich, theils dicht und hart (durch Kieselsäure-Infiltrationen), theils
breccienartig, theils wohl auch pisolithisch (mit kleinen hirse- bis
erbsengrossen Kügelchen).

Alle diese Tuffe sind erst nach der Eruption des Rochlitzer,
vielleicht auch des Grimma'er und des sphärolithartigen Quarz­
porphyres zur Ablagerung gelangt. Nur bezüglich des nördlich von
Gröppendorf in der Nähe des Melaphyres vorkommenden Tuffes ist.
dies unsicher; jedoch nimmt auch er ein höheres Niveau ein als
der Melaphyr, der unterhalb desselben an dem Thalgehänge tief,
bis an da." 'Vasser hinabreicht.
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6. Der Pyrexen- Q,uarzporpbyr (Pp),

(Yergl, Seetion Grimma S. 23, Seetion Naunhof S. 3.)

13

,.,.on den auf den benachbarten Sectionen Grimms und Naun­
hof in grosser Verbreitung, ausgezeichneter Entwickelung und reicher
Variation auftretenden Pyroxen-Quarzporphyren finden sich auf
Seetion Mutssehen nur die pyroxenärmeren, loeal sogar pyroxen­
freien Abarten. .Sie zeigen einen ziemlich schwankenden Habitus
und sind theils hell- bis dunkelgrau oder grünlichgrau bis fast
schwarz, theils schmutzig violet, blassröthlich bis bräunlichroth gefärbt.
Die rothgefärbten Abarten ähneln gewöhnlich dem Rochlitzer Quarz­
porphyr sehr. Beim Verwittern nehmen sie, zumal die dunkel
gefärbten, eine schmutziggeIbe bis lederbraune Farbe mit grünlich­
grauen bis grünlichgelben Flecken an, welche letztere dem Gestein
eine grünliche Nüanoe verleihen.

Die Grundmasse erscheint unter dem Mikroskope farblos bis
schwach grünlich gefärbt, zum Theil kryptokrystallin, zum Theil sehr
fein, aber deutlich körnig und aus Quarz, Feldspath und etwas Magnetit
und Biotit zusammengesetzt. Accessorisch gesellen sich hierzu
:Kädelchen von Apatit, sowie lichtgelblich durchscheinende pris­
matische, oft zu mehreren zusammen gruppirte Kryställchen, welche
nach ihrem Gesammthabitus als Titanite zu deuten sind. Zahl­
reiche schwarze oder rothe Eisenerzkörnchen bedingen durch ihre
band- oder striemenförmige Vertheilung und Anreicherung sehr ge­
wöhnlieh eine deutliche Fluctuationsstructur, Zuweilen wird diese
durch feine Bändchen und Schmitzchen von Quarz schon makro­
skopisch sichtbar gemacht.

In dieser Grundmasse sind eingesprengt: Körner und Krystalle
von Orthoklas, Quarz, Plagioklas, Biotit, Magnetit, Apatit, sowie
sparsame und völlig zersetzte grünliche Mineralien der Pyroxen­
groppe. Das Verhältniss der Einsprenglinge zu einander, sowie
zur Grundmasse ist ein sehr schwankendes. Zumeist überwiegen
sie die letztere; nur selten und wenig ausgedehnt treten krystallärmere,
felsitähnliche Varietäten auf (z. B. an der westlichen Sections­
grenze in der Nähe von Cannewitz). Am reichlichsten sind Ortho­
klas und Quarz vorhanden; dann folgen Plagioklas und Biotit und
darnach die Pyroxenmineralien, welche letztere nirgends in grösserer
Menge erscheinen oder auch, zumal in den dann helleren oder
röthlichen 'Tarietäten völlig fehlen können.
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14 SECTION MUTZSCHEN.

Die beiden Vertreter der Feldspathgruppe, Orthoklas und
Plagiokl as, sind zum Theil farblos, klar und durchsichtig, zum
Theil aber auch weiss oder gelblich und trübe; bei der Zersetzung
des Gesteins wird der .Orthoklas gewöhnlich rosa bis fleischfarbig
und der Plagioklas weiss kaolinisirt. Beide Feldspäthe sind in
der Regel gleichzeitig vorhanden, der trikline aber' immer unter­
geordnet im '1'erhältnies zum monoklinen. Ihre Krystalle erreichen
eine Länge von 6 mm. - Der Q u arz ist meist, auch in den dunkelen
Abarten, sehr reichlich, oft in einer die anderen Einsprenglinge
überwiegenden Menge, aber gewöhnlich in kleineren Dimensionen
als der Feldspath zugegen. Er bildet theils eckige, theils rundliche
Körner mit vielen und zuweilen grossen Glaseinschlüssen und
Dampfporen. - Der Biotit bildet dünne dunkelbraune Täfelchen,
welche gewöhnlich stark dichroitisch und meist reich an Magnetit­
körnchen sind. - Die augitischen Einsprenglinge sind fast
ausnahmslos in ein dunkelgrünes, durch Magnetit.körnchen auch wohl
ganz dunkel und undurchsichtig gewordenes chloritisches Product
umgewandelt.

Die Absonderung des auf Section Muteschen vorkommenden
Pyroxen-Quarzporphyres ist meist eine ausgezeichnet plattenförmige.
Die Platten erreichen eine Dünne von 3 mm und sind dabei voll­
kommen eben und glatt; meist schwankt ihre Dicke zwischen 0,01
und 0,1 m, erreicht jedoch auch mehrere Decimeter. Die dick­
plattigen Varietäten sind gesuchte Bausteine und liefern ziemlich
grosse Platten, so in dem grossen Bruche am Tiefen Teich bei
'Vennsdorf solche von 0,5 m im Quadrat oder von 0,5 m Breite
und 1 bis 1,5 m Länge. Die Absonderungsflächen streichen meist
von Nordwest nach Südost und stehen vollkommen 'oder fast senk­
recht; jedoch kommen auch andere Streichrichtungen und schwächere
Fallwinkel vor. Hin und wieder bilden die Platten sogar Mulden und
Kessel oder Sättel, oder besitzen wellig oder faltig gebogenen Ver­
lauf: So gruppirten sich in dem nordöstlichsten Theile des grossen
Steinbruches am tiefen Teiche bei Wennsdorf die Porphyrplatten
zu einem Kessel, dessen Durchmesser etwa 50 m betrug, während
in dem Steinbruche bei Ostrau eine kleinere muldenförmige, in
einem kleinen Bruche am Weissen Berge bei Fremdiswalde aber
eine sattelförmige Biegung und in dem nordöstlichsten Bruche unter
der alten Heidenschanze in Köllmichen kleinere S-förmige Faltungen
zu erkennen waren,
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Da gewöhnlich ausserdem noch weitere Kluftsysteme vorhanden
sind, die jenes erste und vorherrschende mehr oder weniger regel-

. mässig und zwar meist senkrecht durchkreuzen, so giebt der Pyroxen­
Quarzporphyr beim Zerfallen meist kurzplattige, scharfkantige Bruch­
stücke, deren Flächen in der Regel sehr eben und glatt und
gewöhnlich mit rostbraunen oder blauschwarzen Eisen- und Mangan­
hydroxyden überkleidet sind. Derartige eckigstückige , scharf­
bröckelige Grusbildungen kommen überhaupt bei dieser Porphyrart
häufiger vor als sandig-thonige Producte, welche letztere sich nur an
ein paar Stellen beobachten liessen. So findet sich etwas östlich von
Mutaschen an dem rechten Gehänge des von Wetteritz kommenden
Thales ein grünlich - oder röthlichweisser, mit Quarzkörnchen und
halbzersetzten Brocken des Pyroxen-Quarzporphyres vermischter
plastischer Thon als Zersetzungsproduct dieses Porphyres; er besitzt
eine Mächtigkeit von über 4 m und wird als Zusatz zum Löss bei
der Ziegelfabrikation benutzt. Aehnliche thonige Massen wurden
auch im südlichen Theile von Mutzschen bei Brunnen- und Grund­
grabungen wahrgenommen.

Das Altersverhältniss des Pyroxen -Quarzporphyres liess sich
auf Section Grimma dadurch constatiren, dass die felsitische Vanetät
desselben bei Cannewitz (nahe an der 'Vestgrenze der Section
Mutzschen) Fragmente von Rochlitzer und Grimma'er Quarzporphyr
einschliesst; ersterer ist demnach jünger als diese beiden. Dieser
Schluss wird dadurch noch bestätigt, dass die oben erwähnten
porphyrfiihrenden Conglomerate nur Bruchstücke dieser beiden letzt­
genannten Porphyre, aber keine vom Pyroxen -Quarzporphyr ent­
halten.

WSB die Verbreitung des Pyroxen- Quarzporphyres betrifft, so
bildet er im Gebiete der Section Mutzschen im Wesentlichen die
Fortsetzung der auf Section Grimma abgelagerten mächtigen und
ausgedehnten Decke. Er besitzt seine grösste Entwickelung im
nordwestlichen Theile des Gebietes, woselbst er in den Umgebungen
von Fremdiswalde, Gaudichsroda, Wagelwitz und Roda eine grosse
Anzahl mehr oder weniger ausgedehnter Kuppen bildet. Westlich
von Wagelwitz grenzt er an den Rochlitzer Quarzporphyr und
östlich von Fremdiswalde erleidet er durch mehrere Kuppen des­
selben Porphyres sowie des porphyrführenden Conglomerates eine
Unterbrechung. Von Wagelwitz und Roda aus erstreckt er sich
in Gestalt eines sich südlich versohmälernden, zungenförmigen
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16 SECTION MUTZSCHEN.

Ausläufers, der anfänglich eine Breite von 4 km besitzt in südlicher
Richtung über Gastewits, Motzschen und Wetteritz bis nach Köll­
michen und Ostrau in das Gebiet des .Rochliteer Quarzporphyres. .
Eine genaue Ermittelung der Lagerungsform dieses Porphyrstreifens
ist in Folge der mächtigen Diluvialbedeckung seiner Umgebung
unmöglich, doch ist es wahrscheinlich, dass derselbe die Decke des
Rochlitzer Porphyres hierselbst, wenigstens an seinem südlichen Ende
gangförmig durchsetzt.

Von diesem westlichen Ergusse des Pyroxen -Quarzporphyres
ist detjenige der Gegend nordöstlich von Wennsdorf durch die
breite Zone von sphärolithartigem Porphyr, sowie von Grimma'er
und Rochlitzer Porphyr getrennt, welche sich von Hubertusburg
aus nach NW. erstreckt. Dieser Wermsdorfer Erguss ist nach
SW., S. und O. vom Rochlitzer Porphyr begrenzt.

Die ganze östliche und südöstliche Partie der Seetion Mutzschen
ist frei von Eruptionen des Pyroxen-Quarzporphyres geblieben.

Die nur wenig zersetzten, dunkelen, fast schwarzen Varietäten
dieser Porphyrart finden sich nur bei Ostrau und am Schmiedeberg
bei Fremdiswalde; die hellgrau, röthlich oder violet gefärbten treten
in der grössten Ausdehnung in der Umgebung von Mutzschen,
namentlich etwas östlich und südlich davon auf; jedoch kommen
auch kleinere Partieen solcher, dem normalen Pyroxen-Quarzporphyr
am fernsten stehenden Abänderungen mitten zwischen den anderen
vor, so südwestlich von der Schäferei bei Gaudichsroda (woselbst am
'Vege zwischen Fremdiswalde und Roda eine solche hellgraue, diinn­
plattige, fast pyroxenfreie Varietät eine ausgezeichnete Fluctuations­
structur wahrnehmen lässt), bei der Windmühle zu Cannewitz
(westlich von Wagelwitz), nordöstlich von Gastewitz, zwischen
Roda und dem Horstsee u. s. w,

D. Das OligOCän.

(Die Braunkohlenformation.)

(Vergl. Sect, Grimma S. 41-54, Seet. Colditz S. 30-88, Seet. Leisnig S. 63-69).

Von der nordsächsischen Oligocän- oder Braunkohlenformation
ist innerhalb der Section Mutzschen nur die unterste Stufe zur
Entwickelung gelangt, zeigt aber hier im Vergleich zu der Nach­
barsection Grimma eine viel geringere Mächtigkeit und Verbreitung.
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Dass letztere früher eine viel beträchtliohere gewesen sein muss
und erst in Folge einer tief eingreifenden Erosion stark reducirt
worden ist, wird unter Anderem durch die Menge der weissen
Quarzgerölle, sowie der Knollensteine bewiesen, welche sich in dem
Diluvium vorfinden.

.Am vollständigsten ausgebildet und durch die Führung eines
abbauwürdigen Braunkohlenßötzes ausgezeichnet, kommt diese For­
mation in der südwestlichen Partie der Section, nehmlich in den
Umgebungen von Ragewitz, Pöhsig, Dürrweitzschen und Ostrau
vor. Ihre nächstmächtigen Ablagerungen' gehören der Umgegend
von Wennsdorf und Mahlis an; ein weiteres, jedoch sehr un­
deutliches und unbedeutendes V orkommen von Tertiärthon ist
bei Fremdiswalde nahe der Nordwestecke des Blattes vorhanden
und endlich sind im südöstlichen Theile der Section, nehmlich
bei Pelsen und südöstlich von Kroptewitz theils hell-, theils
dunkelgraue Thone erbohrt worden, welche der Knollensteinzone
angehören.

Die untere Stufe des Oligocäns gliedert sich auf Section
Mutaschen von oben nach unten wie folgt:

c. Die oberen Sande und Thone (o~);

b, Das Hauptbraunkohlenflötz (ob1);
a, Die unteren Sande und Thone; Knollensteinzone (01).

a. Die Sande und Thone der Knonensteinzone (01) sind
am besten bei Ostrau und Motterwitz nahe an der südlichen Grenze
der Section, sowie nördlich von Mahlis aufgeschlossen. Sie bestehen
bei den erstgenannten Orten wesentlich aus einem fetten, .hellgrau
bis graubraun gefärbten, an der Luft bleichenden und fast weiss
werdenden Thone, dessen l\'lächtigkeit bei Ostrau bis über 20 m
steigt. Er wird theils zu feuerfesten Ziegeln und Drainröhren, theils
zn Steingut verarbeitet. Ueber ihm liegt stellenweise ein 0,5 bis
1 m mächtiger dunkelbrauner Thon und über diesem eine 1 bis
2 m starke Schicht von weissem bis grauem Kies und Sand, von
denen der erstere fast nur aus haselnussgrossen Geröllen von weissem
Quarz und schwarzem Kieselschiefer besteht, während der letztere
zahlreiche wohlausgebildete Quarzdihexaederchen mit meist noch
glänzenden Flächen und scharfen Ecken und Kanten führt, welche
aus dem benachbarten Quarzporphyr stammen. In der westlichsten,
zu Motterwitz gehörigen' Thongrube findet sich in der untersten
Partie dieses Sandes ein 0,5-1 m mächtiges l ...ager von braunem

2
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18 SECTION MUTZSCHEN.

Thon mit einem schwachen, nur 0,1-0,2 m starken Flötzchen von
Braunkohle, welche leicht zu einer weissen Asche verbrennt. ­
In der Lehmgrube nördlich von Mahlis beobachtet man einen
bläulichgrauen Thon, welcher Schmitzen eines dunkelbraunen Thones
führt und in einem Brunnen bis über 17 m mächtig befunden
wurde. ] n der Umgebung dieses Aufschlusses, sowie in der Nähe
von Wennsdorf finden sich zahlreiche Knollensteine, welche zum
Theil zwar nicht mehr auf ihrer ursprünglichen Lagerstätte, sondern
im Diluvium liegen, aber doch die Gegenwart der Knollensteinzone
in geringer Tiefe andeuten; hin und wieder tritt auch ein hellgrauer,
fetter Thon zu Tage oder wird durch Gräben, kleine Gruben
u. s. w. erreicht,

b. Das Hauptbraunkohlenflötz (ob1) besteht unten vor­
herrschend aus Knorpel- oder Stückkohle, oben aus Mulm- oder
Streichkohle. Die Stückkohle ist, zumal gegen die liegende Grenze
hin, reich an Stämmen, welche nur vereinzelt nocli aufrecht stehen,
sondern in der Regel horizontal liegen, mehr oder weniger bretartig
zusammengedrückt sind und fast nur Oupre88oxylon Protolari» GÖPP.
angehören, weit seltener von Palmacites Daemonorhops UNGER ab­
stammen. Diese Beschaffenheit des Flötzes scheint sich jedoch
nicht überall gleich zu bleiben, denn ganz in der Nähe des öst­
lichsten Gutes von Pöhsig wurde dasselbe am rechten Thalgehiinge
in 2 - 3 m Mächtigk~it aufgeschlossen, bestand aber nur aus
mulmiger Kohle, deren Abbau wegen dieser ungünstigen Beschaffenheit
unterblieb. Bei Dürrweitzschen, wo im Anfang des vorigen Jahr­
zehntes eine zeitlang Braunkohle gefördert wurde, besteht das Flötz
zwar auch zumeist aus Mulmkohle , rührte aber doch, wie bei
Ragewitz , zu unterst viele Stämme.

Die Mächt.igkeit des Flötzes zeigt bedeutende Schwankungen.
In der einzigen, noch gangbaren, zu Ragewitz gehörigen, Schippan'schen
Grobe beträgt die Flötzstärke meist 7-8 m, kann aber durch Ver­
drückungen auch bis auf 4 m herabsinken. In den verlassenen
Tagebauen am südlichen Gehänge des dortigen Thälchens soll das
Flötz nach Süden hin an Mächtigkeit bedeutend verloren haben.
Nach West.en zu ist es bei Pöhsig mit nur 2,5 m und in dem
alten Schachte bei Dürrweitzschen mit kaum 2 m Mächtigkeit an­
getroffen worden, hat sich aber in nördlicher Richtung wieder auf
etwa 5 m verstärkt. - Die Lagerung des Flötzes ist bei Ragewitz
und Pöhsig eine fast horizontale, nur ganz schwach nach Westen

Go gle



8ECTION MUTZ8CHEN. 19

geneigte; bei Dürrweitzschen findet ein sehr flaches Einfallen nach
Süd statt.

Sein Liegendes ist nur in der Schippan'schen Grube erreicht
worden und besteht hier aus einem dichten, festen Sandstein von
nur geringer Mächtigkeit, welcher den ihm unterlagemden wasser­
reichen Schwimmsand nach oben hin vollkommen abschliesst.

c. Die hangenden Schichten über der Braunkohle bestehen
in der Schippan'schen Grube von unten nach oben aus 0,5 bis 1 m
mächtigem, rothbraun bis schwarzbraun gefärbtem, fettem Thon,
2 m grauem bis braunem, thonigem Sand und gegen 2 m mehr
oder weniger feinem, meist schneeweissem, stellenweise grau bis
braun gestreiftem oder auch wohl durchaus braun gefärbtem Sand.
In der Täschner'schen Sandgrube nahe bei Pöhsig enthält der
blendendweisse, feine Sand zahlreiche Glimmerblättchen und ist
bis auf 2 m Tiefe aufgeschlossen. - Die oft nicht unbedeutenden
Unebenheiten in der Oberfläche des Braunkohlenflötzes werden
durch diese hangenden Schichten allmählich vollkommen aus­
geglichen.

11I. Das Diluvium.

Die Diluvialformation bedeckt fast die gesammte Oberfläche
von Section Mutssehen und fehlt nur in den Thalsohlen und auf
einzelnen Porphyrkuppen im nördlichen Sectionstheile (zwischen
Fremdiswalde und Roda, bei Mahlis und Mannewitz). In den
grösseren Thälem ist sie jetzt durch mehr oder weniger mächtige
Alluvialgebilde ersetzt, in den kleineren und flacheren Thalmulden
von letzteren nur bedeckt. Auf den wenigen Porphyrerhebungen,
auf denen sie jetzt völlig fehlt oder zu fehlen scheint, documentirt
sich ihre frühereAnwesenheit durch die Zerrüttung der oberenGesteins­
partieen, zum Theil auch Vermengtmg der Bruchstücke derselben mit
fremden Geschieben, so dass ein ganz allmähliger Uebergang zu
der Krosssteinsgrus-Bildung geschaffen wird, wie sie benachbarte
Kuppen deutlich zeigen. Es ist demnach das Diluvium als eine
vollkommen ununterbrochene Decke über alle älteren Gebilde ab­
gelagert und letztere erst durch die spätere denudirende und ero­
dirende Thätigkeit der Gewässer wieder blossgelegt worden.

2*
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Die diluvialen Ablagerungen der Section Mutzschen gehören
theils dem älteren, thei1s dem jüngeren Diluvium an und gliedern
sich wie folgt:

3. Löss (d4,); jungdiluvial.

2. Geschiebelehm (d2)} altdiluvial.
1. Flussschotter (dl)

1. Der altdiluviale Flussschotter tan.

Der altdiluviale Flussschotter setzt sich aus Kies und Sand
zusammen, deren Mengenverhältniss zu einander ein sehr wechselndes
ist; sie treten bald in inniger Mischung, bald als vorwiegend kiesige,
bald als fast rein sandige Ablagerungen auf, oder wechsellagem
in ziemlich dünnen Lagen oder dickeren Bänken mit einander oder
endlich - der eine bildet nur Schmitzen und Nester in dem
andern. Die Farbe schwankt zwischen Weiss, Grau, Gelb und
Braun, welche letztere beiden durch einen Gehalt an Eisenhydroxyd
bedingt werden. Häufig kommt ein regelmässig lagenweiser und
manchmal vielfach repetirender Wechsel der Farbe z. B. von Weiss
und Braun oder Grau und Gelb vor, wodurch zuweilen (z. B. in
den auflässigen Braunkohlengruben bei Pöhsig) bei geringer, nur 1 cm
betragender Dicke der einzelnen Lagen eine recht auffällige Bän­
derung oder Schichtung hervorgebracht wird. Nicht selten entsteht
eine derartige, wenn auch nicht so zarte Schichtung auch durch die
lagenweise Sonderung des Materiales nach seiner verschiedenen
Korngrösse. Diese Schichtungen sind zum Theil ausgezeichnet
horizontal, können aber auch die EigenthümIichkeiten der discor­
danten Parallelstructur zeigen (wie z. B. in einer Sandgrube etwas
nordwestlich von Hubertusburg und in der Kiesgrube nordwestlich
von Grossböhlitz).

Was das Material des altdiluvialen Schotters betrifft, so fehlen
zwar nirgends die bis über kopfgrossen und zum Theil sehr mürben
Gerölle von skandinavisch-baltischen Gesteinen (voran Feuersteine,
dann Dalaquarzite, Granite, Gneisse, Porphyre, Diorite u. a, m.),
aber die Hauptmasse desselben wird immer von einheimischen,
theils der näheren Umgebung, theils südlicheren Gegenden Sachsens
entstammenden Felsarten gebildet. Diese einheimischen Gerö])e
bestehen vorwiegend, bis zu drei Vierteln der ganzen Masse ans
Geröllen von Quarz, Kieselschiefer und Braunkohlenquarziten , sowie
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aus solchen der verschiedenen Porphyrarten, wie sie einerseits im
Wesentlichen die Kiese und Sande des Unteroligocäns, andererseits
die benachbarten Porphyre geliefert haben mögen. Dazu gesellen
sich noch Geschiebe von Granulit und von griinlichgrauer, fein­
bis grobkörniger, quarziger Grauwacke. Die ersteren finden sich
freilich nur sehr sparsam und zwar, wie es scheint, nur im öst­
lichsten Theile der Section und können dorthin nur von Süden her
aus dem sächsischen Mittelgebirge zugeführt worden sein. Die
Grauwackenbruchstücke dagegen sind im ganzen Sectionsgebiete an­
zutreffen, lassen ihren Ursprung auf die Silurkuppen der Deditzhöhe
(Section Grimma) und des Collmberges (Section Dahlen und Wellers­
waIde) zurückführen und müssen demnach von Norden nach Süden
beziehentlieh Südwesten und Südosten transportirt worden sein.
'Venn man für diese Verschleppung der Grauwacke dasselbe Vehikel
wie für die skandinavischen Geschiebe annehmen darf, so können
dagegen die Granulite von Süden her nur durch Flüsse aus dem
sächsischen Granulitgebirge zugeführt worden sein. Aber auch die
Grauwackenbruchstücke scheinen theilweise durch Wasser noch­
mals von ihrem Ablagerungsorte verschleppt worden zu sein; denn
wenn sich dieselben auch zwar am häufigsten an der Westgrenze
des Blattes, bei Pöhsig, also südöstlich von der genannten Deditz­
höhe, sowie im östlichen Theile der Section, also südlich bis süd­
westlich vom Collmberge finden, so kommen sie doch auch in den
Schottern in Mitten der Section und sogar im Norden der Grau­
wackengebiete (so zwischen Mahlis und Gröppendorf, sowie bei
Fremdiswalde) recht reichlich vor.

Die die grössere Hälfte mancher Schotterablagerungen aus­
machenden Porphyrgeschiebe deuten durch ihre grosse Anzahl und
ihre meist bedeutendere Grösse, sowie durch die in der Regel
schlechte Abrundung an, dass sie nur einen kurzen Weg zurück­
gelegt haben und wahrscheinlich früheren, kleineren Zuflüssen der
Zwickauer Mulde und des alten Laufes der Freiberger Mulde ihren Ur­
sprung verdanken. Das grösste dieser zur Glacialzeit sehr wasserreichen
Seitenthäler ist dasjenige des Muteschener Baches, dessen mächtige
Schotter aus der Gegend von Mntzschen, aus dem Hubertusburger
Walde und der Wermsdorfer Umgebung stammen. In einer am
Schösserteich, westlich vom Rodaer See gelegenen Kiesgrube be­
tragen die Porphyrbruchstücke (viel Pyroxen-, weniger Rochlitzer- .
und Grimma'er Quarzporphyr) der Zahl nach etwa ein Fünftel,
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der Masse nach aber etwa die Hälfte des Schotters, während die
andere Hälfte ungefähr zu drei Viertel aus Quarzgeröllen und
zu einem Viertel aus nordischen Geschieben gebildet wird. In
den Schottergruben in Wagelwitz und auf der Scheibe machen
die sehr schlecht gerundeten Porphyrgeschiebe der Zahl nach
stellenweise etwa die Hälfte, der Masse nach sogar drei Viertel
des groben, meist nur undeutlich geschichteten und bis zu 5 m
Tiefe aufgeschlossenen Schotters aus.

Was die Verbreitung des altdiluvialen Schotters anlangt,
SP fällt diese im Allgemeinen mit dem heutigen Thalsysteme zu­
sammen, in dem sie die ThaIwannen oberhalb der engeren Rinnen
oder jetzigen Bachbetten auskleiden. Die beiden letzteren sind
jünger als die Schotter, welche von ihnen durchschnitten werden
und oberhalb derselben an den Gehängen ausstreichen oder förm­
liche Terrassen bilden. Die mächtigsten und ausgedehntesten
Schotterablagerungen finden sich in dem schon erwähnten Thale
des Mutzschener Wassers bei Wagelwitz, Roda und unterhalb
Mutzschen, sowie in demjenigen des Döllnitzbaches bei Mahlis,
Gröppendorf und Glossen. Diese Schottermassen erreichen nur
ganz ausnahmsweise ein Niveau von 180 m Meereshöhe, welches auch
die vereinzelten, im nördlichen Theile der Section bei Fremdis­
walde, Gaudichsroda, Wermsdorf, Göttwitz und nordwestlich von
Grossböhlitz gelegenen, sowie die bei Cleanen am Südrande der
Karte auftretenden Schotterlager nicht überschreiten. Dagegen
reichen die von den kleineren 'Vasserläufen gebildeten, meist weniger
mächtigen und. ausgedehnten Ablagerungen (im östlichen Tlieile
des Hubertusburger Waldes, bei Pommlitz, Kemmlitz, Neusornzig,
Obergrauschwitz, Döbern und Köllmichen) bis an das Niveau von
200 m und nur einige wenige, bei Ragewitz, Ostrau, Poischwitz
und Kroptewitz im südlichen Gebietstheile vorkommende Schotter
übersteigen auch noch dieses Niveau und liegen theils 210, theils
sogar 220 m über dem Meeresspiegel. Es geht daraus hervor,
dass sich diese alten Schotter in gleichem Sinne, wie die heutigen
Thäler von deren Enden nach dem Unterlaufe zu senken.

Die Mächtigkeit des Schotters ist in dem vorliegenden Ge­
biete naturgemäss eine ziemlich schwankende. In den Braunkohlen­
groben von Pöhsig und Ragewitz variirt die Stärke des von Ge­
schiebelehm bedeckten Schotters zwischen 2 und 3 m, in der
Täschner'schen Sandgrube nahe bei Pöhsig liegt aber nur 0,5 m
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Schotter zwischen dem Tertiärsand und dem Löss. In den Thon­
gruben von Ostrau erreicht er sogar nur 0,2 m oder fehlt ganz
und wird an einigen Stellen durch' eine 0,5 bis 1 m mächtige Lage
von Bänderthon ersetzt. In einigen der nördlich von Kroptewitz
geschlagenen Bohrlöcher fehlte er vollkommen, in anderen stieg
seine Mächtigkeit bis zu 6,35 m. In ähnlicher Weise schwankt
seine Mächtigkeit und Ausdehnung nordwestlich von Neusornzig,
wo er in einer jetzt wieder eingeebneten Grube über 3 m mächtig
war, sich jedoch nach allen Seiten hin bald auskeilte und bei den
in der Nähe ausgeführten Bohrversuchen auf Porzellanthon nicht
gefunden wurde. Westlich von Kemmlitz, woselbst er zumeist
durch eine bis 5,5 m dicke Lössbedeckung verhüllt wird, wurde
er bis zu 11,5 mangebohrt, ohne dass seine liegende Grenze
eri-eicht wurde, während er nördlich davon über dem Rochlitzer
Quarzporphyr von Glossen theils völlig fehlt, theils nur 0,5 m
Stärke erlangt. Die beiden letztgenannten Scbottergebiete von
Kemmlitz und Glossen sohliessen sich dadurch, dass sie, wenn
auch sparsam, Granulitgerölle führen, den altdiluvialen Fluss­
schottern der benachbarten Section Oschatz an. Zwischen Gröppen­
dorf und Mahlis ist der Schotter in Gruben und Hohlwegen bis
zu mehr als 6 m Tiefe zu beobachten, in der Ziegelei und Thon­
grobe nördlich von Mahlis hingegen nur stellenweise als eine kaum
O,5·m starke Lage zwischen dem Oligocänthon und dem Geschiebe­
lehm. Südwestlich von MaWis und nordöstlich von Göttwitz liegt
auf dem Rochlitzer Porphyr circa 1 m beziehentlich bis 2 m
Schotter, während die Mächtigkeit desselben bei Hubertusburg über
3 bis 4 m, südlich von Obergrauschwitz über 4 m, nordwestlich
von Grossböhlitz über 3 m und nördlich von Gaudichsroda über
2 m beträgt. Am Schösserteich nördlich von Roda ist er bis zu
3 m und in der grossen Kiesgrube am östlichen Ende von Wagel-
witz bis zu ö m aufgeschlossen. ·

Die obersten Schichten des Schotters sind theils durch Ver­
witterung, theils durch Verschlemmung mehr oder weniger lehmig
und dadurch zuweilen, zumal wenn noch einzelne grössere Geschiebe
darin vertheilt sind, einem verwitterten, feinsandigen Geschiebelehm
oder auch einem geröllfiihrenden Löss ähnlich geworden. Diese
lehmig-sandige Verwittenmgsdecke des Schotters beträgt meist nur
wenige Decimeter, kann aber auch eine Dicke von 1 bis 2 m
erreichen (so in der alten Kiesgrube bei Obergrauschwitz 0,5 bis 2 m,
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in der Kiesgrube nordöstlich von Grossböhlitz ungefähr 1 m), Hier­
durch sowohl, wie durch die Vermengung der obersten Schotter­

. lagen mit dem darauf folgenden Geschiebelehm und dem Löss wird
die Grenze zwischen diesen Diluvialgebilden häufig sehr verwischt.

Wie an zahlreichen Punkten des nordsächsischen Flach- und
Hügellandes, so wird dieser Schotter auch auf Section Mutzschen
loeal vom Geschiebelehm überlagert (nördlich von Mahlis, bei Pöhsig
und Ragewitz). Dadurch ist die Zugehörigkeit des ersteren zum
älteren Diluvium erwiesen.

2. Der Geschiebelehm (d.2).

Der Geschiebelehm ist auch auf Section Mutzschen ein thonig­
sandiger, gelb - bis graubräunlich , auch grünlich - bis gelblichgrau
gefärbter, völlig ungeschichteter Lehm, in welchem bald spärlich,
bald reichlich kleinere bis grössere Gesteinsbruchstücke regellos
vertheilt sind. Dieses Lehmgebilde ist theils hart, fest zusammen­
gebacken und raub, zumeist jedoch in Folge seiner Zersetzung durch
die Atmosphärilien wenigstens oberflächlich feinlehmig bis feinsandig
und locker. Die Geschiebe sind zuweilen ziemlich spärlich vor­
handen, häufig aber durch Zersetzung so mürbe, dass sie beim
Herausnehmen zu Grus zerfallen; andererseits reichem sie sich local
auch wohl zu kleinen Lagern und Schmitzen von Kies und Sand
an. Ihre Grösse ist sehr verschieden und schwankt von Nussgrösse
bis zu Dimensionen von über ein Kubikmeter. Im Hubertusburger
Walde liegt an der Schneisse Q nahe der Nordostecke der Section ein
zersprengter Block skandinavischen Granites von etwa 3 m Durch­
messer. l\'Iit Gletscherschrammen versehene Geschiebe wurden in dem
Geschiebelehm der Winkler'schen Thongrube bei Ostrau beobachtet.

Die Geschiebe sind vorherrschend skandinavisch-baltischen
Ursprungs und ' bestehen dann vorwiegend aus Feuersteinen der
baltischen Kreideformation. Diesen gesellen sich solche nordische
Geschiebe zu, deren Herkunft sich auf ganz bestimmte, engbegrenzte
Bezirke Schwedens zurückführen lässt (nehmlich röthliche Elfdalener
Porphyre, röthliche Quarzite von Dalarne und Smaland, Rappakiwi­
Granite der Aalands-Inseln), während noch andere, nehmlich Granite,
Syenite, Porphyre, Gneisse, Diorite, Quarzite in Schweden eine
allgemeinere Verbreitung besitzen, also auf keine ganz bestimmten
Ursprungsorte hinweisen.
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Allgemein verbreitet sind ferner im Geschiebelehm Quarzgerölle,
Knollensteine, sowie Bruchstücke von Grauwacke und einheimischen
Quarzporphyren. Diese sind zum 'I'heil gleichfalls durch das Eis
von weiter im Norden anstehenden Vorkommnissen aus nach Süden
tran sportirt, zum Theil aber auch dem Untergnmde selbst ent­
nommen worden. So stammen die an der Westgrenze des Blattes,
z, B. bei Pöhsig, sowie an der Ostgrenze sich häufig im Ge­
schiebelehm findenden Grauwackengeschiebe augenscheinlich von den
Grauwackenkuppen der Deditzhöhe und des Collmberges, die Knollen­
steine hingegen aus dem Oligocän, in dessen Nähe sie sich am zahl­
reichsten im Geschiebelehm eingebettet finden. Aehnliches gilt von
den Porphyrbruchstücken. Auf den Porphyrkuppen beobachtet
man, dass das Ausgehende des plattig abgesonderten oder polyedrisch
zerklüfteten Gesteins in der Regel bis auf 1 und 2 m Tiefe
aufgelockert und in lauter scharfeckige Fragmente zerstückelt ist,
welchen zuweilen (so am Schmiedeberge bei Fremdiswalde, in
'Vagelwitz , südwestlich von Serka, östlich von der Pappelschenke
bei Göttwitz, nordöstlich von Börtewitz) Quarzgerölle, Feuersteine
und andere nordische Gesteine beigemengt sind (Kroaaatein egrus).

In der nördlichsten Thongrube bei Ostrau sendet der Oligocän­
thon apophysenartige Fortsätze in den überlagernden Geschiebelehm,
welche nach Süden gerichtet und schweifartig ausgezogen sind
(VergI. CREDNER Zeitsehr. d. Deutsch. geol. Gesell. 1880. S.75).

Verbreitung und Mächtigkeit. Der Geschiebelehm hat
sich ehemals wahrscheinlieh fast ununterbrochen über ziemlich das
ganze Gebiet ausgebreitet, ist aber durch die bereits zur Diluvial­
zeit in Wirksamkeit getretene Erosion beträchtlich reducirt worden.
Gegenwärtig ist diese Geschiebelehmdecke nur noch in dem nörd­
lichen Drittel der Section einigermassen zusammenhängend vor­
handen, während südlich von einer Linie, welche ungefähr von
dem Schmiedeberge bei Fremdiswalde im Westen über den Rodaer
und den alten entwässerten Göttwitzer See nach Mannewitz , Mahlis
und Gröppendorf im Osten verläuft, der Geschiebelehm nur noch
ganz sporadisch unter der allgemeinen Lössdecke auftritt und hier
wahrscheinlich wesentlich auf die Plateaus beschränkt' ist.

In dem erstgenannten nördlichen Gebiete bildet er mit Aus­
nahme der Thalsohlen und einiger Porphyr-, Oligocän- und Schotter­
hügel eine gleichmässige, aber wenig mächtige Decke und verleiht
daher dem Boden dieser Gegenden eine schwere, thonige Be-
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sehaffenheit, eine grössere wasserhaltende Kraft und geringere Durch­
lässigkeit. Indessen wechseln diese Eigenthümlichkeiten des Ge­
schiebelehmbodens sehr, da der Geschiebelehm von seiner Un­
durchlässigkeit verliert, sobald'er weniger mächtig ist und auf
Schotter auflagert oder wenn er durch den von den Atmosphärilien
bewirkten Verwitterungsprocess einen lockeren, porösen, sandigeren
Habitus erhalten hat.

Die Mächtigkeit des Geschiebelehmes schwankt im nördlichen
Theile der Seetion meist zwischen 0,5 und 2 m und beträgt durch­
schnittlich etwa 1 m, bei :Fremdiswalde 0,3 m bis über 1,5 11), in
der Umgebung von Wennsdorf und Hubertusburg 0,5 bis 1 m, bei
Reckwitz 1 bis 2 m, in den Hohlwegen bei Mahlis zwischen 0,5
bis 1 m, westlich und östlich von Mahlis 1 bis 1,5 m, in der
Thongrube nördlich davon 2 bis 3 ID. - Noch bedeutendere
Schwankungen in ihrer Mächtigkeit weisen die Geschiebelehmlappen
in der grösseren Südhälfte der Section auf; so beträgt sie in den
Braunkohlengruben bei Pöhsig und Ragewitz 1 bis 2 m, in den
Thongruben bei Ostrau, 3 bis 5 m. Nördlich von Kroptewitz ist
der Geschiebelehm mit 3,8 bis 7,4 m durchbohrt worden, zwischen
diesem O~ und Dobemitz erreichte er dagegen nur eine Stärke
von 0,5 bis 1 m, ferner am rechten Gehänge des Kemmlitzhach­
thales bei Neusornzig eine solche von etwa 2 m, in Glossen am
linken Ufer des Dällnitzthales dagegen nur von 0,5 m.

Die VerwitterungserRcheinungen des Geschiebelehmes
sind mannigfacher Art und z. Th. eomplicirter Natur. Sie lassen
sich im Wesentlichen auf folgende vier Vorgänge zurückführen,
nehmlich auf Entkalkung, Eisenoxydhydrat- und Thonbildung und
endlich auf mechanische Fortführung der feinsten, besonders der
thonigen Theile durch die Tagewässer. Unter den staubartig feinen,
mineralischen Bestandtheilen des Geschiebelehmes verfällt zuerst
und am leichtesten der kohlensaure Kalk der Zerstörung, indem er
durch die mit dem atmosphärischen Wasser eindringende Kohlen­
säure in leicht löslichen doppeltkohlensauren Kalk umgesetzt und
als solcher hinweggeführt wird. Je lockerer, also thonärIner und
durchlässiger der Geschiebelehm ist, um so tiefer greift auch die
Entkalkung hinab. Demgemäss ist der Geschiebelehm im ganzen
Gebiete der Section Mutzschen gewöhnlich frei von fein vertheiltem
Kalk. Selbst der überaus mächtige Geschiebelehm, welcher auf
dem Plateau zwischen Kroptewits und Ahlass mit 4 bis 7 m dorch-

Go gle



SEarION MUTZ8CHEN. 27

bohrt wurde, war entweder völlig frei von Kalk oder enthielt nur
noch stellenweise geringe Mengen davon. Da nun der Kalkgehalt
des .Geschiebelehmes oft 1/10 der Grundmasse ausmacht, so ist mit
der Entfernung desselben eine beträchtliche Auflockerung des Ge­
steines verbunden, die sich in einer porösen Structur desselben
schon dem unbewaffneten Auge k~nd giebt. Damit ist nun auch
dem atmosphärischen Sauerstoffe der Zutritt geboten. Unter seinem
Einflusse beginnen eingreifende Oxydationsprocesse. Die Wirkung
dieser Vorgänge macht sich in der Braunfärbung des Geschiebe­
lehmes durch Eisenoxydhydrat bemerklich. Der dritte Proeess, der
in der Einwirkung der kohlensäurehaltigen Wasser auf die fein­
vertheilten Silicate besteht, fUhrt zu einer Umbildung dieser. in
thon- und talkartige Endproducte und würde sonaoh zur Vermehrung
des Thongehaltes der Verwitterungsrinde des Geschiebelehmes bei­
tragen, wenn nicht andererseits -durch die mechanische, fortspülende
Thätigkeit der oberflächenwasser, die auf dem schwer durch­
lässigen Geschiebelehme sehr zur Geltung kommt, die Wirkung
dieses Processes oft vollkommen aufgehoben würde. In Folge dieser
mechanischen Wegschwemmung, die je nach der Oberflächenneigung
sich mehr oder weniger kräftig äussem wird, findet eine fortwäh­
rende Anreicherung der sandigen Bestandtheile in der Geschiebe­
lehmrinde statt und da endlich auch das freie Eisenoxydhydrat im
Laufe der Zeit ausgeschlämmt wird, so nimmt hier der Geschiebe­
lehm eine lichte, gelblichbraune Farbe an. Die Intensität dieses
mit der Verwitterung verknüpften Entthonungsprocesses ist keines­
wegs überall die gleiche. Sie hängt vor allen Dingen von der
Tiefe ab " in welcher sich der in der Art eines Siebes wirkende
Untergrund unter dem Geschiebelehme einstellt; letzterer wird dem­
gemäss um so sandiger, je geringere Mächtigkeit er über einem
durchlässigen Kies- und Sanduntergrunde besitzt. In diesem Falle
vermag die Verwitterung die ganze Geschiebelehmmasse derartig
zu durchdringen, dass diese nicht nur des Kalkgehaltes, sondern
auch der thonigen und feineren Mineraltheile beraubt wird, welche
dann durch die von der Oberfläche nach dem durchlässigen Unter­
grund sich bewegenden Gewässer mitgenommen und in diesem
letzterem vertheilt und wieder abgesetzt werden. Solcher wenig
mächtiger, entkalkter und mehr oder weniger entthonter Geschiebe­
lehm, der in der Regel ein lockeres, sandig-erdiges Gefüge besitzt,
nimmt fast den gesammten nördlichen Theil der Section Mutzschen

Go gle



28 SECTION MUTZSCHEN.

ein, wo er in nur geringer Mächtigkeit die altdiluvialen Fluss­
schotter überlagert.

3. Der Löls (d4).

(Vergl. Seet. Grimms S. 70, Beet. Colditz S. 47, Sect, Leisnig S. 73, Seet. Döbeln 8.42,
Seet. Borna S. 29).

Als jüngster Vertreter der Diluvialformation überlagert der
Löss alle anderen Gebilde derselben. Er stellt eine gelblichgrau
bis gelbbräunlich gefärbte, feinsandige bis staubige Masse dar,
welche vorwiegend aus kleineh Quarzkömchen und winzigen
Glimmerschüppchen besteht. Die Quarzkörnchen sind meist farblos,
doch auch weiss, gelb oder roth gefärbt, in der 'Regel gerundet,
theilweise aber auch scharfeckig .und splitterig. Ihr Durchmesser
beträgt meist weniger als 0,05 mm, nur selten über 0,1 mm;
jedoch kommen auch hin und wieder grössere, bis 2 und 3 mm
messende Körnchen von Quarz, röthlichem Orthoklas und kleine
Bröckchen von Grauwacke und Grauwackenschiefer, von Porphyr
und Braunkohlenquarzit in ihm vor. Die liegendsten Partieen der
Lössdecke sind in der Regel mit Brocken und Geröllen des Unter­
grundes , so z. B. mit Bruchstücken von Porphyr, mit Quarz- und
anderen Geschieben der Oligocänkiese und des Schotters vermischt
und werden dann wohl einem verwitterten Geschiebelehme oder
der oberen lehmigen Zersetzungskruste der Flussschotter ähnlich.
Südlich von Wagelwitz und etwas westlich von der Strasse nach
Serka liegt zwischen dem Löss und dem Schotter eine ganz
gleichmässig feinsandige, stark kalkige und etwa 2 m mächtige
Schicht, welche als Lösssand zu bezeichnen sein würde.

Der Löss ist in Folge seiner Zusammensetzung leicht zerreiblieh
und mehlich abfärbend, porös und durchlässig und zergeht im
Wasser rasch zu einem zarten Schlamm; er ist ungeschichtet und
bricht gewöhnlich in senkrechten Wänden. Er gibt einen höchst
lockeren, aber auch leicht austrocknenden und dabei rissig werdenden
Boden, welche letzteren ungünstigeren Eigenschaften jedoch häufig
durch einen schwachen Thongehalt aufgehoben oder gemindert werden.
Die Fruchtbarkeit des Lösses wird local durch einen Gehalt von
koh lensaurem Kalk vermehrt, der im Gebiete von Seetion
Mutzachen bis zu 9,4% steigen kann. Das Kalkcarbonat tritt
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theils in ziemlich gleichmässiger und feiner Vertheilung, theils in
rundlichen, knolligen Concretionen, als Lösskindel oder Löss­
männchen auf: Die Concretionen sind im Innern gewöhnlich
septarienartig zerklüftet und auf diesen Rissen mit dünnen Krusten
kleiner Kalkspathkrystalle ausgekleidet; ihr Gehalt an kohlensaurem
Kalk ergab sich in zwei Proben zu 63,6 % (Thälchen nordwestlich
von Grossböhlitz) und 66,05 % (westlich von der Windmühle bei
Dobernitz); beim Behandeln mit Säure hinterlassen sie einen aus
feinen Quarzkömchen und Glimmerblättchen , übrigens ganz dem
Löss selbst gleichenden Rückstand. Sie messen 'zwischen Faustgrösse
und winziger Kleinheit. Unter dem Mikroskope beobachtet man
wie zuweilen kleine, kaum 0,1 mm grosse Körnchen bei Behandlung
mit Säure unter lebhafter Kohlensäure-Entwickelung in ein Häufchen
kleiner Sandkörnchen zerfallen, während andere Quarzkörnchen nur
mit einer schwachen Kalkhülle versehen zu sein scheinen, und noch
andere Körnchen unter starkem Aufbrausen fast vollständig ver­
schwinden und demnach wesentlich aus Kalk bestehen. Dies gilt,
wie gesagt, nur von vereinzelten der den Löss zusammensetzenden
Stäubchen und Körnchen, die grosse Mehrzahl der letzteren hin­
gegen verhält sich gegen Säuren indifferent, und besteht dann
aus reinem Quarz. Nicht selten hingegen gewahrt man innerhalb
der Lössmasse kleine weisse Punkte und Schmitzchen .von kreide­
ähnlichem Kalk, welche bei Behandlung mit Säure einen gallert­
artigen Rückstand hinterlassen, der beim Erhitzen verkohlt, und
desshalb organischen Ur8prunges ist. .

Der Gehalt des Lösses an feinvertheiltem kohlensaurem Kalk
sowie an Kalkconcretionen ist ziemlich schwankend und fehlt
häufig gänzlich. Eine Gesetzmässigkeit in der Vertheilung und
Verbreitung dieses Gemengtheiles lässt sich jedoch nicht wahr­
nehmen; denn wenn auch im Allgemeinen angenommen werden
kann, dass die oberflächlichen, durch die Atmosphärilien ausgelaugten
Partieen des Lösses frei von Kalkcarbonat sind und dass die kalk­
freie Kruste des Lösses auf den Plateaus mächtiger ist als an
den Thalgehängen, so gibt es doch von diesen Regeln sehr viele
Ausnahmen. Jedenfalls ist der Kalkgehalt schon ursprünglich nicht
gleichmässig über das ganze Gebiet sowohl, wie durch die ge-'
sammte Dicke der Lössschicht vertheilt gewesen. Andererseits
scheint aber auch durch die Sickerwässer eine ungleichmässige
\'rertheilung des Kalkes innerhalb des Lösses und zwar hier eine
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Verminderung durch Auflösung und Fortführung, dort eine An­
reicherung durch Bildung von Concretionen bewirkt worden zu sein.

Wie ungleich der Kalkgehalt des Lösses ist, geht aus folgenden
Beispielen hervor. In der Lehmgrube östlich von Wetteritz ist
der Löss trotz seiner Mächtigkeit von 3 m völlig frei von kohlen­
saurem Kalk, ebenso in der Ziegelei von Döbern bis auf eine Tiefe
von gleichfalls 3 m, während über dem etwas westlich davon in
dem Thälchen gelegenen Grimma'er Quarzporphyr die kalkfreie
Zone des Lösses nur etwa 0,5 m beträgt und der darunter befind­
liehe, noch 0,5 bis' 1 m mächtige Löss nicht blos viele Kalk­
concretionen, sondern aussetdem noch 5,7 o/fj feinvertheilten Kalk­
.carbonates enthält, Dagegen ist nach Westen hin in dem Thal bei
Wetteritz nirgends kalkführender Löss anzutreffen; nur an einer
einzigen Stelle, nehmlich an der U mbiegung des Thales nach
Mutzsohen hin wurden über dem thonig zersetzten Pyroxen-Quarz­
porphyr ganz vereinzelte Kalkconcretionen im Löss beobachtet.

Die Lössdecke des Plateaus bei Grossböhlitz ist von oben
herein bis auf 2 bis 2,5 m kalkfrei , führt darunter aber 7,5%

Kalkcarbonat; in dem durch das Mutzschener Wasser getrennten
. Plateau von Mutzschen enthält der Löss bei 5 m Tiefe 6,8°/0 kohlen­

sauren Kalk. In dem nordwestlich von Grosshöhlitz an dem
reohten Gehänge des kleinen Thales, beziehentlich etwas nordwestlich
von der Höhe 191,0 gelegenen Porphyrbruche wurde der über dem
Porphyr liegende und 0,5 bis 1,5 m mächtige Löss von oben bis
unten kalkhaltig und zwar II}.it einem Gehalt an Kalkcarbonat von
9,4°/0 befunden. Ebenso ist das ganze linke Gehänge dieser Ein­
senkung von der Einmündung des Gastewitzer Thales bis zur Ver­
einigung mit dem Thale des Mutzschener Wassers reich an Kalk
und an Kalkconcretionen. In dem meist mit über 3 m Mächtigkeit
aufgeschlossenen Löss wurden nahe am Südende dieser Strecke
9,2°/0' nahe am nördlichen Ende 7,7% kohlensaurer Kalk nach­
gewiesen. Eine kalkfreie Deckzone entwickelt sich erst wieder
auf dem Plateau zwischen hier und Wagelwitz und zwar wiederum
so mächtig, dass daselbst nirgends der kalkhaltige Löss erreicht
und aufgeschlossen wird. Erst nahe bei W agelwitz liegt an dem
.Wege nach Gastewitz über dem Rochlitzer Porphyr unter einer
1 bis 2 m mächtigen, kalkfreien Lössdecke ein Löss mit 8,40/0
Kalkcarbonat. Noch weiter nach dem Thale zu etwas westlich,
von dem Wege nach Serka ist die kalkfreie Zone nur noch höchstens
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0,2 m stark; unter ihr liegen 1 bis 1,0 m feinstaubiger und dann
Doch etwa 2 m sandiger Löss, welche beide gleichfalls reich an
Kalk sind. In den übrigen Thalsenkungen dieser Gegend (so in
dem Thälchen westlich von Grossböhlitz, westlich von der Strasse
zwischen Grossböhlitz und Roda, im Thale des Mutzschener Wassers,
bei Gastewitz) liess sich nirgends ein deutlicher Kalkgehalt im
Löss nachweisen; nur über dem Pyroxen-Quarzporphyr in dem
kleinen Seitenthälchen nördlich von Gastewitz ist der 0,5 bis 2 m
mächtige Löss von oben bis unten kalkhaltig und- führt Kalk­
concretionen, während auffallenderweise an dem direct gegenüber
liegenden Gehänge der Löss bis auf eine Tiefe von 4 bis 5 m
sich völlig frei von Kalkcarbonat zeigte. Ferner wurde noch am
nordwestlichen Fusse des Eichelberges bei Roda unter 2 m kalk­
freiem Löss kalkhaltiger Löss gefunden, während auf der Höhe
nirgends Kalk beobachtet werden' konnte.

An dem linken Gehänge des nordwestlich von Ragewitz be­
ginnenden und nach Zaschwitz jenseits der westlichen Sections­
grenze sich hinziehenden Thälchens tritt in einem Hohlwege unter
2 bis 2,5 m kalkfreiem Löss eine über 1 m mächtige, kalkhaltige
und Kalkconcretionen führende Lösszone hervor. Auf den Löss­
Plateaus aber von Ragewitz, Frauendorf Dürrweitzschen, Zschoppach,
Nauberg, Draschwitz, Jeesewitz, sowie in den Thälem von Pöhsig,
Ostran, Köllmichen, Clennen liess sich nirgends in 2, 3 und selbst
4 m Tiefe ein Kalkgehalt wahrnehmen. Dahingegen beträgt östlich
von Bockelwitz die kalkfreie Decke des im Ganzen etwa 2 m
mächtigen Lösses 1,5 m und der Gehalt an kohlensaurem Kalk
in dem darunter liegenden Löss 7,6°/0' Auch nördlich davon ist
bei Kroptewitz kalkhaltiger Löss, jedoch erst in 2 bis sogar 5 m
Tiefe (bei einer Gesammtmächtigkeit des Lösses von 5,2 bis 6,7 m)
erbohrt worden. In dem von Bockelwitz nach Sitten führenden
Thälchen hingegen streicht am rechten Gehänge westlich von der
Dobemitzer Windmühle die kalkhaltige Lösszone zu Tage' aus, 80

dass dort die Ackerkrume lebhaft aufbraust und reich an Kalk­
eoneretionen ist. Nach Osten hin in der zwischen Börtewitz
und Kemmlitz gelegenen Thalsenkung des Kemmlitzbaches fehlt
selbst bei 2 m Tiefe jede Spur von kohlensaurem Kalk. In den
westlich von Kemmlitz gelegenen Schluchten zeigte der auf dem
Schotter liegende, reichlich 2 m mächtige Löss 5,1°10 Kalkcarbonat
und in dem östlichsten Porphyrbroche des Thales zwischen Pommlitz
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und Glossen folgt unter einer kalkfreien Zone von 1 bis 1,5 m
Stärke noch 0,3 bis 0,5 m Löss mit zahlreichen Kalkconcretionen
und 7,30/0 feinvertheiltem kohlensaurem Kalk. Bei den übrigen
Lössvorkommnisscn dieser Gegend, sowie bei Wadewitz , Mahlis,
Grauschwitz, Querwitzsch, Zschannewitz u. s, w. liess sich nirgends
ein Kalkgehalt constatiren.

So wenig wie sich sonaoh eine bestimmte Beziehung zwischen
dem Kalkgehalte des Lösses und seiner Höhenlage und den Terrain­
verhältnissen erkennen lässt, ebenso wenig macht sich ein Einfluse
seiner Unterlage auf die Gegenwart oder Abwesenheit des kohlen­
sauren Kalkes bemerkbar. Der Löss kann über festem oder ver­
wittertem Porphyr, sowie über undurchlässigem Geschiebelehme oder
leicht durchlässigem Schotter und zwar selbst bei sehr geringer
Mächtigkeit reich an Kalk und andernorts über denselben Unter­
lagen und bei grösserer Mächtigkeit völlig frei davon sein.

Nur an einer Stelle des Lössgebietes von Section Mutzschen und
zwar an dem linken Gehänge des Thalendes nordwestlich von Gross­
böhlitz haben sich Gehäuse von Helix hüpida MÜLLER gefunden.

Verbreitung. Der Löss nimmt die grössere südliche Hä1&
der Section Mutzschen so vollkommen für sich ein, dass die
übrigen Gesteinsvorkommnisse unter ihm fast ganz verschwinden.
Selbst in denjenigen Thälem, in welchen er sich bis unter die Thal­
sohle herabsenkt, macht sich sein Einfluss dadurch bemerklich, dass
die atmosphärischen Wasser zum grössten Theile in die Tiefe
sinken und die Thäler daher meist sehr wasserarm, in ihren oberen
Partieen sogar oft. auf lange Strecken hin vollkommen wasserfrei
sind. Seine Grenze gegen das nördlich vorliegende Geschiebelehm­
gebiet lässt sich deshalb kaum mit einiger Schärfe ziehen, weil
einerseits die sich verdünnenden Ränder der Lössbedeckung durch
Aufnahme von Material ihres Untergrundes ihren typischen Habitus
verlieren, während andererseits der hier nur wenig mächtige Geschiebe­
lehm unter dem zersetzendem Einflusse der Atmosphärilien entthont,
locker und feinsandig, also der randliehen Lössfacies ähnlich wird.
Annähernd lassen sich jedoch die Gebiete dieser beiden Gebilde
schon nach der Beschaffenheit und Fruchtbarkeit der Ackererde
trennen: der Löss liefert einen leicht bearbeitbaren, lockeren, durch­
lässigen, feinerdigen, tiefgründigen und fruchtbaren -' der Geschiebe­
lehm hingegen einen meist schweren, thonigen, schwer durchlässigen,
kalten und steinigen Boden.
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Die ~fächtigkeit des Lösses schwankt sehr. Auf den Plateaus
erreicht sie stellenweise bis gegen 7 m, so nördlich von Kroptewitz
5,2 bis 6,75 m, bei Kemmlitz gegen 5,5 m, während in der Nähe
von Jeesewitz mit 4,5 m, in Mutzschen mit etwa 5 m, bei Gross­
böhlitz und Doberquitz mit 4 m und an vielen anderen Stellen der
Plateaus mit 3 m die liegende Grenze des Lösses noch nicht
erreicht wurde. Nach den Thälem hin vermindert sich meist seine
~Iächtigkeit, z. Th. zieht er sich jedoch in annähernd derselben
Stärke vom Plateau herab in das Thal und scheint sich bei seiner
Ablagenmg wie eine gleichmässige Decke der welligen Unterlage
angeschmiegt zu haben.

•

IV. Das Alluvium.

Die Sohlen der Thäler sind von einem gelb- bis dunkelbraunen,
thonigen bis feinsandigen, selten kiesigen oder moorigen Lehme, dem
Wiesenlehme (a2), bedeckt. In den kleinen Thälchen des Löss­
gebietes unterscheiden sich die Thalalluvionen kaum von dem die
Gehänge bekleidenden Löss, aus dessen Abschwemmung sie ihren
Ursprung herleiten. Da sich nirgends gute Aufschlüsse in diesen
Ablagenmgen beobachten liessen, so ist ihre Mächtigkeit nicht be­
kannt; diese mag wohl meist 1 bis 2 m erreichen.

In dem Thälchen unterhalb der Schippan'schen Braunkohlen­
grobe bei Ragewitz findet sich fast dicht unter dem Rasen ein
weisser bis schwach gelblicher, lockerer, kalkreicher 'Viesen­
mergel (ak), welcher eine Mächtigkeit von 1 bis 1,5 m besitzt,
auf Schotter auflagert und zu Kalk gebrannt wird. An manchen
Stellen reichert sich der Kalkgehalt bis zu 98% an, so dass ein
feinerdiger bis mehliger Kalktuff entsteht. Augenscheinlich ver­
dankt er seine Entstehung der Auslaugung des benachbarten Lösses
und der Ausscheidung. des extrahirten Kalkes aus den Sickerwassern,
welche dort auf der von undurchlässigem Oligocänthon gebildeten
Thalsohle stagnirten.
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Tabellarische 1Jebersicht
über die JUohtigkeit und die ZusAmmensetzung des Dßuviums auf

Seetion Kutzschen.

() -= erreichte, aber nicht durcbsunkene Schichten; - = nicht vorhanden. Die Mächtigkeitt.'ll

in Metern. Der LöI8 ist kalkfrei, falls nicht besonders als kalkhaltig beselehnet.)

Ort
Löu
(d4)

Oe8chiebelehm

Cd')

Altdiluvialer
Fluauchotter

(d 1)
LiepndeB

Desgl. (westl. Thongrube).

Win.kler·s Zi9f.~lei bei 0I&ra1l :I
(üstl. Lehm-" n, Thongrube).

S."hir(lan'lt BrannkohlellJ(TUbo 1-2
S. von ~ewitL

SiidiJ:o.tlidlste Thongrube bei
Ostraa (:,tOO m :\. YOD der '
Scbeune,l.

) ~,5 Knollensteinzone
(1-2 hellzrnuer Sand
) 0,5 fetter, grauer
Thon).

) 15 Pvroxen -Quarz­
porphyr.

) 2,5 Knollensteinzone
(1 thoniger , hell­
grauer Sand, 1-1,5
beller Kies, ) grauer
Thon).

) 18 Knollensteinzone
(0,5-1 Alaunthon,
dunkel , ) 17 hell­
grauer fetter Thon).

) 4,6 Knollensteinzone
(1-1,5 Kies, ) 3
brauner. a. d. Luft
bleichender, fetter
Thon).

>20 Knollensteinzone
(1-2 weisser Hand,
O~5-1 graubrauner

Thon,
0, 1-0,2 Braunkohle,

.~ grauer SauII,
) 17 fetter, grauer
Thon).

IOligocl1n
i wei8ser Sand
2 grauer bis brauner,

thonizer Sand
0,5-1roth- bis schwarz-

brauner fettor Thon
4-8 Braunkohle
seh wacher Sandstein
) weisser Schwimm-

sand.
Oligocän
1 weisser Sand
0,2-0,3 brauner fetter

Thon
) Braunkohle.
Oligoeän (gelblich-

grauer Thon).

Oligocän
) 2 ft'iner, schnee­

weisser , glimmer­
reicher ~lLnd.

0-0,2
fein, gelb: stellen­

weise fehlend

4-5
mittelfein, mit viel
Porphyrgeröllen u.
nord. Geschieben

s---f
rothgelb, mittelfein

0,5-1
grob, mit viel nord.
Geschieben ; z. Th.

etwas lehmig

1-1
braun, sandig-ent­

thont

1-1
braun, sohr sandig,

mit viel Deditzer
Grauwacke

1-2
sandig, arm lU1

'b'Tjis~t'n~n Geschiebeu

3-oi
I sehr sandig, viel

nordische, z. Th. ge­
kritzte Geschiebe

4-5
thei1s feinsandig1
theils thonig ; mit
sandigen Lagen;
arm &11 I{rofiseren

Geröllen
2-3 0--1

sehr sandig, mit i BAnderthon : Schotter
[Porphyrbruehstücken ] rehft

~-3

'Ift'insandi~. nach obenl
in Löss übergehend

I

3

)3

2-3

WI"Stlichl't.(\ Thon:,:rllbe bei
Oltraa t :t'-.o m XO. v , nörd­
liehen Ende des Xixteichos i,

I~'hti>S Gflhji~ge zwischen
Ostraa uud ~(ott.elTi tz.

.\I~. wieder eingeebnete Sand­
erub« O. von lIottfiMVitz
ISo:o<t. u.islIig)350 m WSW.
,")Q 199.1).

IIIJhhn~;? SJIl Gottesacker SO.
vou Zlebeppatb.

Weg-Einschnitte K. v. Rqe­
1r1tl.

Steinbruch W. von Ottrall.

S. von GroSlpibslg am ,,:0-oge
nach Dürrweitzachen (dicht
an der Seetionsgrenze.)

Sandernbe am ""('JCe v. Groal· 1,5-2
~bslg nach Rage\l"itz (100 m Inach unten sandig
SSW. von 209,~). und allmählich in

dl übergehend
) ~ und oi

!unä!l;;j~e Braunkohlengruben 1-2
bei Gronplllllg (~W. von
der HOhe i:J4,9).
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Ort
Gesohiebelehm

ld!)

Altdiluvialer
Fluauchotter

(d 1)

Kleine (,rube im westL Theilo
VOll Sanberg. I

Linkes (jphllngü b. Poischwitz.
Plateau zw. Drallehwitz und

Doberqniu (i, d, Nahe von
su.oi.

Kk-in« I irubo RW. v. Draseh·
wltz {300 III :-;0. v.21I1,7).

ca, 3-4

>3

0,5-1
zu unterst mit
einzelnen Oe­

rüllon

) 1

I

fein, hel{g~U, gelb­
braun gestreift; mit
einzelnen nord. Ge-

schieben.

2-8

) 3-4

ca. »

1-1

) 8-4

) 9,60 Porzellanerdi!::::
kaolinisirt.er Rtxt.­
litzerQuarzporphyt.

) 1 Rochlitm QUAn-

I
porphyrjgruslgver-
wittert).

I) .._~
I

kaolinisirter Rt~­
Ii tzer Qurzporphyr.

) 51
oben 1 lehmig,

unten ) 1 mittel­
grob bis fein.
0,6-1 grob

) 0,5 grob.

) 2,00
oben gelber Sand,

unten Kies.

>1,5 BochlitzerQuan·
porphyr (grusi[C \"tl'­

wittert).
) 1

6,10
fein, mehr oder
'Wen~r thonig,

grau- bis bräunlich­
gelb; die untersten
Partieen kalkhaltig.

6,95
oben braun, unten
Krau u. mit Sand­
u. Kieseinlagerung

6,56
theils gelbbraun,

theils graubraun u.
grünlich, mit 2,2 m

starker Kios- u.
Sand-Einlagerung

>8

)8

6,75

150 m XO. v, ~2-&.8.

Linkes Gehän~' des Polken­
bachthales bei dem Teiche in
SiUen.

Weeeinschnitt N. v. d. Toiche
in Sitttan.

S. v. Ablas8 am Woge nach
Draschwitz.

Brunnen der früheren Zi~elei

zw. Ablass u. Kroptowitz,
Gruhl's Bohrlöcher N. von I

KroptewUz:
360 m OSO. v, su.r.

Kleiner alter Steinbruch am I
Wogl.'\·.Dobenebwlu(500 m i
W. von Doberquitz). I

Alte Liru be XW. v. Debe.,.Uz .
(50 m sw, von 19l!!8).

nohlwo~ m Doberqntu (an
der Biegung),

Desgl. etwas östlich davon.
S. v. Clnllfn am linken Ge­

hänee des Polkenbaches.
O. v. Cleanen am rechten 00­

hllll~O des Seitenthälchons.

300 m 080. v. 224,8.

300 m WNW. v. 21.J,7.

5,80
S,6 kalkfrei
1,7 mit Spur v,

Kalk

0,20

8,90
gelbbraun, sehr

sandig, oben fast
lössartig

7,40
meist gruu, mit

Ki08- u. Sand-Ein­
lagerungen

'.90
4,4 fein, gelb
0,0 grob

. ) 19,18

I
Porsellanerde, na..--h
unten mit einzelnt'!l

I Bröckchen von un-
I zersetztem Porph~'1.
>10 PorzeUanerde.

5.30
2,6 frei v, KIUk I

:l,7 reich IUl II

130 m WSW. v. 2f.t,7.

70 m SW. v. 218,6. 6.1;)
1,8 kalkfrei
4,3:, mi t Spur

v. Kalk

6,:30
meist grünlich bis

grünlichgrau ; meist
sehr thonig, nur

nach oben hin fein­
sandig bis mehlig

8,85
ereu bis grünlich-

I grau, mit kleinen I
nordischen Goschie- '
hon : stellenweise
otWIL" kalkhaltig.

5,.15 ) 13,'{5
grünlich- bis gelb- j Porzellanerde::::br

lichgrau, meist linisirter &chht:re1'
fein u. etwas lehmig Porphyr.

) 7.15I Porzellanerd•.

I
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Ort
LöII8
(d.4)

Geeohiebelehm
(d!)

AltdiluviaJer
Fluauchotter

(d 1)
Liegendes

6,00
0,5-1

130 m NNO. v. i01,6.

lJO m S'O. v, i07.6.
Kleine, alte Grobe zwischen

lrt,tewtu u. Dobernitz,

In hhfraltL
AI~r Steinbruch bei Dobel'llltz.

&cbtes Gehlnge SW. v. der
Windmflhle bei Dohralu..

~htesGt'hlnge b.Boekel1rlu.
Linkes GehAnge b, Beekehrltz.
Steinbruch O. v. BNkel1rltz.

6,15 6,'0
6,0 gelbbraun, oben hell- bis gelb- I

kalkfrei liehgrau u. fein- I
0,5 graulichgelb. mehlig, unten grün- ,

reich anKalk lieh bis grünlichgrau,
0,75 grau, arm theils thonig, theils I

an Kalk sandig, stellenweise'
etwas kalkhaltig

6,68
0.5-1

sandig-entthont,
braun, mit Grau­

wackenbruchstücken
)1

0,5-1
zu unterst mit

Porphyrbrocken
1-1

mit kohlens. Kalk
in feiner Ver­

tbeilung
u. in vielen Kalk­

ooncretionen
)1
)3

1.6-1
1-1,5 freiv, Kalk
0,5 reich an Kalk]

(7,6°10 CaCOs),

6,S[)
~u bis grünlich­
grau, theils fein,
theils grob; mit

Einlaeerungen von
sandigem Lehm

>)1,90
0-1

, ) -',00
Porzellanerde,

) Rochlitzer QUIU'Z-
porphyr (grusig-
thonig zersetzt).

) 1,5-2
Gebröckel '0. Roch­
litzer Quarzporphyr.

) 1 Gros von Roch­
litzcr Porphyr.

) 8 m Rochlitzer Qnarz­
porphyr, in Säuleu
abgesondert; oben
1 - 2 m tief zer­
bröckelt.

Wolrs Bohrlfeher b. Ke••­
Ha:
in d. ~lucht 600 m W. '0. 0,3
17~,9,

%tOm WSW. v. 178,9. 1,25
~ m w. v, 118,9, 5,5
l~ m xw. v. 178~. 5,75

Kleine Grube W. v. 1U1••Utz
(j(JO m SW, v. 2(7).

Ki(·ine Grube W. v. Ke••Uu,i 0-0.5
1130 In ssw, v. t(7). :IIDit 5,1°10 CaCÜ3' braun, sandig. mit ,

vielen Porphyrbruch­
stücken

&hlucht ,,~. von Ke••litz: 1,5-:11
(t5<l m S'W, v. 207). '

:X~'['11licher Thei! v. Ke."ltz. ) a

)1-3Linkes Gehlnge KO. v. RUne­
-lu (S. u, O. v. 206,6).

!1ter Steinbruch NO. v. Blrte­
wItI (bei 196,8).

Yenmcbuebacbt NO. v, HIrte­
1I'iu (S. v. 196,8).

I

!Jt", wiedf"r eingeebnete Sand­
grobe X\V. v. Jeuorutg
.o. v, 186,5).

Steinbruch am Weg v. Xeu­
..rut~ nach Kemmlita {N.
v, !O-I,5).

Riedel'sThQn!lchacht b. Ke••­
111.1 (N. v. 2/19,1).

1-1,5

5

I-i Porphyrgrus
mit nord, Gosehieben

(K rosssteinsgrus)
I-SI

SI
braun, theils sandig,

theils thonig, mit I

zahlreichen Grau- I
wackenbruchstücken

I,

>8
meist reinsandi~,

ann an nordischen
Geschieben, reich
an Porphyrgrus

) 11,0 fl\in
) 11,5 fein

>[)
) 4 mittelgrob

) 2
granuli ttlihrell.l

0-0,3

>3
Hochlitzer Porphyr.

i-3 Porphyrtuft'
> j - 8 Sandsteine.

Letten und )J:prl.:'ol
des Rothliegenden.

) 3 RochJitzer Por­
phyr,

) 4, Porzellanerde -=
knolinisirter Hoch­
li tzer Quarzporphy r,

) :lO,9 Porzellanerde.

) Porphyrgrus.
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as SECTION MUTZ8CHEN.

Ort
La.
(d4)

Geeohiebelehm
(df)

AltdUuvia1er
Fluauohotter

(d 1)

-1- I
Steinbruch w. v. GIOIIIfD (50 m 1-1,6 I

KXW. v, 180). kalkhaltigu. reich]
an Kalkoon­

cretionen
Verlassener Steinbruch W. v, 1 6--2

Glossen (50 m XW. v, 180). 1-1,5 'kalkl'roi,
0,3-0,5 kalk­

haltig \7,so/Q
Ca COll) u. reu:~hl·
an Kalkooll'

cretionen
Grube 'V. v, OI018en (100 m

S'V. v, 180).

) ,. Roehlitzer Quarz.
porphyr,

0,6 ) 3 Porphyrgrus.
groll, reich an nord,

Geschieben, mit
einzelnen Granulit-

geröllen

1-1.5
0,5 kalkfrei
0,5-1,0 kalk­

haltig(mit
5,7 0/~ Ca COa)
u. reich an
Kalkcon­
cretionen

3

Rechtos Gehänge W8W.davon.
Baugrund lUD östlichen Ende

von GlOSReR (100 m SW. v,
168,1).

Grube in Gloue. (60 m S. v.
166,8).

Hohlweg N. v. GI... (160 m
NW. v. 165,8).

Linkes Gehänge des Döllnitz­
Thales zwischen GI... u.
Gröppendorf.

Alte Grube W. von StOlle.
('UO m NN'V. v. lC»8,l).

Steinbruch SW. v. Wa4ewlb
(60 m NO. v. 194,0).

In PommlltL
Kleino Grube im Thälchen 80.

v, PommUtz.
Alte, wieder eingeebnete Grobe

S. von ObergraulMllllrltz
uso m 080. v. 190,9).

Ziegelei S. v. DGbem am Wege
nach Wetteritz.

Alter Steinbruch im Thälchen
H. v. DGbern (160 m O. v.
186,4). .

Grube u. Brunnen der Ziogelei
O. v. WeUeritz.

Rechtes Gehllnge NW. von
Wetteritz.

W OJreinschnitt in WetttlrltL
OehRnKe bei der holl. Wind­

mühle S. v. Wet1erltL
Feldweg O. v. Jeesewlu.
Nördlichster Steinbruch unter

der alten Schanze in KIUl·
JIlfeHL

Südlichster Bruch in ssu- 'I

mleltfD.

0-1

)3

) 2-3
mit Kalkcon­

cretionen.
j

)11
1

0,5-1

)8

3

) 3-4
) 3

)b
0-1

1-~

) 1 Porph~7gTUS.

) 1 reich an KnOllen-I'
steiuen.

- ) 3 Rochlitzer Ql1art·
porphyr.

0,3-0,6 ) 1 Porphyrgrus.

)(-5
oben 0,6-2 m lehmig.
unten feine u, grobe"
Lagen von gelblich­

grauem -bräunlichem
Sand; viel nord,
Geschiebe und
Knollensteine.

>3 Grimma'erQI1ITl'
porphyr.

>9 Pvroren - Quart­
porphyr (thonigzer­
setst).

) S-& p)'roxeo-Q'!lan'
porphyr,

) 10 P vroren - Quart.
porphyr, obe~ o,~ m
])orphyrgebnx'keJ
u. die Platten d~
Porphyrs tungO­
bogen

) 3 pyroxen-Qum'
porphyr.

Go gle
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) 4 Pyroxon - Quarz­
phyr.

) 8 Bochlitzer Quarl­
porphyr.

Liegendes

) ~ Pyroxon- Quarz­
porphyr.

) ö Pvroxen - Quarz.
porphyr, zu oberst
0,5-1 ID Porphyr­
gebröekel,

):> Pyroxen - Quarz­
porphyr.

>Pyroxen - QOllrzpor­
phyr,

) 2
fein

Altdiluvialer
FlUUIChotter

(d 1)

0-0,5

1-2
Porphyrgebrr~kel

mit einzelnen Qoarl­
gerlHlen (Kross­

steinsgras)

Geeohiebelehm

(d!)

0,8

l,6-i

1-1,0

) 8,5
~-i,5 kaJkfrei
>1 kalkhaltig u.

mit Kalkeon­
cretionen

) S

0,6-1
kalkhaltig 11. mit
Kalkooncretionen

)6

)8
kalkhaltig (7,7 Ofo

CaCOal n, mit
Kalkconcretionen.

Linkes Gehlnge X. v, 8ane- ) 3
witl (500 m SO. v, 189,6). kalkhaltiJ{ (9,1°/0

Ca CO.) u. mit
zahlreichen Kalk­

concretionon
Steinbruch im Thlllchen NO. 0-1

v. Gane1l'itl (8ao m O. von stellenweise mit
197,4). Spuren v. Kalk;

zu unterst mit
einzelnen nord.

Geschieben
Steinbruch ~\V" VOll 61'081- 0,5-1,6
~"litl(SOOmNW.v.191,0). kalkhaltig (9,'0/0

kohlensaurer
Kalk)

Ort

Alter Steinbruch im südlichen
Theile von Gutewttl am
W~e nach Prösitz.

Steinbruch N. von Gu&ewttl
am '''ego nach Wagelwitz
(:lOO m ~--W. v. 197,4).

Am GehAoge diesem Steinbr.
!'"(>.r.renüber.

Linkes Gehänge N. v, Gute­
witz (400 m NO. v. 189,6).

Plateau SO. v. Zue....tz (S.
Grimms).

Steinbruch Am Silberberg
SS W. von Sel'kL

•
Kleine. wieder eih~bnete r

Saudgmbe S. v. KIUmteJafD
(50 m :-'-XO. v. 195,01).

Bronnen X. v. Prltdtz (100 m
O. L i~3,2).

HohlweeO, v, ZUehwitz (Sect.
Grimma) am linken Gehänge
t50Q m X. v, itO,l).

SantU.'1'Ube NW. von GI't8I­
hi~ltz (~m ~\V. v, 191,0).

) :I
zu oberst ea, 1 m

lehmig, viele nord,
Geschiebe, Grau­
wacke u. Knollen­

steine,

) Pyroxen - Quarzpot­
phyr.

) 5 Pyroxen - Quarz­
porphyr.

) Pyroxen - Quarzpor­
phyr (thonig zer­

I setzt).

)3-4

~,6-3,5

)4
2-2,5 kalkfrei
} 1,6 kalkhalti~

(7,6°/0 Cacoa)
2-3Ziegelei im südlichen Theile

"on ••tue.u.
Baugrund im südlichen Theilet'un".'"

Rechtefi Gehlnge W. v. Gre••
...lItl (JOO m WSW. von
J98,I).

Kleine Grube in GnMWblltl
(200 m O. v. 198,1).

Tbllchen NW. v. GnaMWlb
(3-400 m NNO. v, 191,0).

We,einschnitt ~'"W". v. G.....• ) 2l)
'üUtz (i50 m X. v. 191,1). tm kalkfrei

) 0,5 kalkhaltig.
S
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Ort
Löss

(44)

Geeohiebelehm I~AltdilUvi&1erFIU8UChotter
(cU) (dl) .

WegeinschnittN. v. X.U8elleD 1
(bei 172,1).

100 m O. v. ~or S~rei am 1
Hontseeo

Im südlichen Theile v. Roda I ) 8,5
(100 m XW'. v. 185,8). I I kalkfrei

) 1,5 kalkhaltig
Grubo N. v. Roda am linken 0,8

lh·hänb"O bei dem Schösser- mit einzelnen
teich. QUlU'ZgOrüllen

Plateau S. v. Mntzsehen.
Koller in Mntzsehea. (Gasthof).

Altor Steinbruch SO. von
lIn&uehen (S. vom Gottes­
acker).

Thongrnbon am rechten Oe­
hAn~O. v.•atueh~a.lSOOm
SSW. v. 188,1).

Grube NO. v.•ataehe. (bei
182,7).

Baugrund N. von BaUschen
(iQO m N. v. 184,~).

Gruben RUr der Scheibe OSO. I
von W&«elwlu.

G"I~ am i,~tlj(-h('n Ende von,
W~~I,,·ltl ~X. v. 1-&1,6).

Eiu!it'hnitt am ". t.....~ nach
H:\I'tt\witl bei den' südlich­
ston Häusern v, W~l1ritz
t W. v, 166.:".

Etwa 100 m \\"t"itP.r südlich,

\\.t,,"(\in~('hnitt luntor dem :-ü,t­
Iid\.~h.>n (tut v. W~I.U~.
t'tWl\.... \T\'~tlit.'h ,- dem ''"l'~
l1*,h $Nka.· ,

~ ~
in der Tiefe kalk­

haltig (6,8 0/0
Cacoa)
1-1

2
mit einzelnen Ge- ,
röllen u. Kalk- i

eoncretionon
) 2,S

1-1,5

0.5
mit einzelnen

Geröllen

3

~-:l

I-:? blkt'rl'i
1 k:u;' hlllu~ I m.t

:' •.& U o ra:t\\,\ I
\ 3

l~n.~ k:utfrt'i
1-1.:. normaler
l"'\~. k;\.l"'hi~i~
\ t ~T'I\h~\I:,j::· r
l.:.~~. i...\l'..c..Lt • .: '

) 1,5
Porphyrgebröckel
mit OeTÖU(\n von
Quan u. Knollen-

steinen.

>1

)3
oben lt m grob, unten
) 1 m fein j in dem
groben Kies viel

Gerölle von QU&rl­
porphyr (Pp, PP, PT).
etwas Grauwacke u.
nordische Gesteine j
(die Porphyre bilden
der Zah1 nach etwa

I
, I/f>' der Masae nach

vielleicht die BAlfte
des Schotters).

I b . >~ lfe'
'~TO nut mitte lOen l, Lagen; sehr reich
lan Porph~eoon:
I (viel Pp, weniger !

I pp u, pY)j anch I
Grauwacke u. nord, '

Gerölle. '
) 5

grob. z. Tb. ~
schichtet: sehr reich

an Porpht~hi(>ben
\pp. PF,oPT), welrhe

dE.'T Zahl nach die
I Hälfte, der )fasse
I naeh etwa 1ft des

Kieses bilden.
) 1

I reich an Porphyr­
geschieben,

>! p)'TOX9D • QuArz.
porphyr.

>' Pyroxen.Qum­
JlOll'h)"f(thoDig w·
setzt).

} Pyroxen -Quanpor­
phyr.

) 1 Rochlitzer Q!l(\f"i'

porphyr ~PfU..'1g zer­
setzt).

Go gle
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'I LöM Geechiebelehm
Altdiluvialer

Ort FlU8880hotter Liegendes
(d4) (d!) (d 1)

Etwu südlich davon am Wege ) S

I\s ~x.n - Qusra-
nach Serka.

In "'-«ehrtu bei 164~ an I-i 0,0
der Abzweigung des eges unten mit Ge- porp YT (grusig zer-
nach Cannewitz. rollen setzt).

Grube N. v. Wagelwltz (i60 m >3
NO. v, 175,6). oben 1 m grob, mit

vielen Porphyrt-
bruchstücken

unten) 2 m fein,
mit einzelnen

grösseren Geröllen.

XXO. von Wageh"tz (cirCa 0,3 ) 1
600 m NO. v. 175,), fein

Plateau N. von ~ehrltz 0,5 ) 0,5
(300 m. NO, v. 183,0 •

Zwischen 'reuuUnalde und >1,5

~tz am. Wege von braun, sandig-
·tz. entthont.

GrubeSOG m SW. v, d. Kirche >2
in rre.ibwal.e. reich an nordischen

Geröllen an Grau-
wacke, porphfir u.
grossen Kno en-

steinen.
O.v.'re.ÖlWal.e(bei 162,3). 0,6-0,9 ><1,5

braun, sandig-
entthont.

Sandgrube O. v. rn.dfnralde ) ',ö
&In Wege nach Gaudichsroda theils fein, theils
(iOO m 050. v. 161,3). grob; reichliche

nordische Geschiebe,
ziemlich viele Por-
phyrgerölle (PP, P"(,
PP), nur sparsame

Grauwacke.
X. v. 8A.le....... (i. d. NAhe 0,6-0,7 ) 0,5

von 171,6 u. 174,3). braun, sandig-
entthont.

S. \'OIl &adlelllrMa. 0,8-1,0 ) 1
braun, sandig-

ent1.hont.
Steinbruch an der alten Poet- 0,3-0,5 ) 3 Grimma'er Quarz

struse im Bubenuburger sandig, braun porphyr.
Wal.e (bei 188 9).

Steinbruch N. v. Tieten Teich I-i >10 PL'roxen - Quarz
bei W.....err. reich an Porphyr- porp yr.

brocken (Kross-
steinsgrus, )

Grube NO. von Bukrtuhrg 0,5-1 ) 4
(150m O. v.177,1). sandig, gelbbraun. fein, mit einzelnon

UlISS- bis faust-
grossen, meist nord.

(h·!'chiehen.

Grube ".. von Bubertulbnrg 0,5-0,8 >3
(300 m SO. v. 176,4). sandig fein, mit einzelnen

bis nussgrosseu
Goschiebeu.

Steinbruch SO. von BUMl1IlI' 0,5-1 ) 3 Rochlitzor Quarz-
~.rg (bei 191,"). porphyr (meist gru-

I sig zersetzt).
Steinbruch am SO.-Ende VOll 1-2 ) 4 Rochlitzer QUIll"Z

leekwla. sandig, braun, mit porphyr,
vielen grosson

Knollensteinen u.
nord. Gosehieben.

•
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Ort
Löu
(d/,>

Ge8ohiebe1ehm
(df)

Altdilurialer
Fluauohotter

(dl)

) 3
rein

0-1 . ) 4 Boehlitaer Qutu'7-
porphyr,

Quarz-

) I Rol-hlitzer Quarz"
porphyr,

) 4 Boehlitzer Quar.:­
porphyr,

) 1,5 Rochfitzer QU&r7­
porphyr.

) Rochlitzer Qu&r'Z-
porphyr.

I) • llochIi....r
I porphyr,

I

I
I ) 6 Roe.h1i1zer Quarz­

porphyr.
0-1

gelb, fein

) 1
rein, mit einzelnen

Gosehieben.
1

) r,:....6
meist fein, mit

einzeln~n grösseren I

Geröllen. I
0-0,6 : ) 17 Knollensteinzone
grob des Oligocän (I;r;~u­

blauer Thon nnt
Schmitzen v. brau­
nem Thon).

) 1

) 6
grobe u. feine Lagen
vielfeeh wechselnd:
reich an nordischen I'

Geröllen u. Grau­
waeke, weniger an

Porphyr.
0,3-1

1-1,5
sandig, braun

j-8
meist sohr sandig:
mit vielen, oft ganz
mürben, nordischen

Geschieben
0,5

braun. sandig
0-1,6

'oinlehmi~, fast
IÖS8&rtig

1
feinlehmig, llSsaartig

0-0,1)
feinlehmig. fast

lBssartig

0-1
Porphyrgebröckel

mit nord. Geschieben
(Krosssteinsgrus)

1

3

) -I
) !J

} [)

) 2-) [,

I

An der Hnbertu'1trwtrStr...e
SO. davon. I

Sandgrube O. von Kahlb am I
W ego n. Grüppendorf (100 m :
O. von 16~,4). :

I

Steinbruch N'V. v. Grippen·
dorf IUn "·I'~e nach Mahlis.

Steinbruch am rechten Gehänge
des Döllnitzthales SSW. v,
Gri)lpendorf.

Ziegelei XXO. "011 )I.hlls.

ßohlwep vom westlichen Ende,
v. lIaalis nach der Hubertus­
bureer Strasse,

Hohlweg l~i der Kirche in
M.hlli.

Feldweg X. von der Kirche In
LlpUtL

Hohlweg zwischen Mnuwlu
u, Remsa (etwas N. v. Wind­
mUhle).

Steinbruch am Woge v. M.hll,
nach Mannewitz (200 m W.
von Wl.9).

Rechtes Gehänge des Döllnitz-
thales S. von M.bll.. ,

Hohlweg VOll lIahlfs nach
Pornmlitz (ca, 400 m N. von I

187.5). :
Ebenda, etwas weiter südlich, I
Ebendn an der westlit'hcn Seite

des Hohlweges,
Hohlweg v. M.hllsllac.hWade­

witz (350 m X. von 190,3). ,
Klei no (i rubeW. von MahU, am

Ausgange des Lobenthales.

Steinbruch XQ. von Oltt"ltz
(21)0 In :r-.'f"\V. von 183,3).

•

•
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